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Jahrgang. 


Donnerſtag, 14. Juli 


Doſener Zeilung. 
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Inſerate 14 Sgr. die fünfgeſpaltene Zelle oder 
deren Raum, Re lamen verbaltnibmäßig höher, 
find an die Expedition zu richten und wekden für 
die an demſelden Tage erſcheinende Nummer nur 
bis 10 Uhr Vormittags angenommen. 


Am bei der gegenwärtigen Zeitlage unfere 
Teſer ſchneller in den Beſitz der neueſten Nach- 
richten zu ſetzen, werden wir von morgen ab neben 
der Nachmittagausgabe noch eine Morgen⸗ 
Nummer herausgeben, die käglich um 10% Ahr 
erſcheinen wird. f 


Amtliches. 

Berlin, 13. Zul. Se. M der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Erſten Präſidenten des Appellationsgerichts zu Hamm, Hartmann, 
den Rothen Adler Orden 2. Kl mit Eichenlaub; dem Premier Lieutenant 
Lauprecht vom Pommerſchen Pionier » Bataillon Ne. 2 und dem Kreis- 
r ie Hamel zu Witten. 
erg, den Rothen Adler Orden 4 Kl.; dem Kreisgerſchts Direktor v. Hitz⸗ 
acker zu Salzwedel den Kgl. Kronen»Drden 3. Kl.; dem SekondeLizutenant 
Schlenther vom Oſtpreußiſchen Pionier ⸗ Bataillon Ne. 1 und dem Pro» 
gymnaſial⸗Lehrer a. D. Steckler zu Erkelenz den Kgl. Kronen » Orden 
4. Kl.; dem Reg und Schul- Rath Spieker zu Hannover den Adler der 
Ritter des K l. Hausordens von a e ferner dem Kreis- Sekretär 
Hoppe in Schlawe den Charakter als Kanzlei⸗Rath zu verleihen. 


Der praktiſche Arzt Dr. Seifart zu Schmiedefeld iſt zum Kreis phy ⸗ 
fikus des Kreiſes Langenſalza ernannt worden. 

Bei der Hauptverwaltung der Staatsſchulden find der Geh. Sekretär 
Niem ann und der Küiſſen⸗Sekretär Sorder zu Buchhaltern, ferner der 
Diätarius Schmidt zum Geheimen Sekretär ernannt worden. 


Depeſchen zur Tagesfrage. 
Paris, 12. Juli, Nachmittags. Im Senat zog heute 
Delisle die von ihm geſtellte Interpellation über Art. 14 der 


rathung einzutreten. 8 
8 Paris, 13. Juli, Nachmittags. Im Senat gab der Herzog 
von Gramont dieſelbe Erklärung ab wie im geſeßzgebenden 


Körper. Dieſelbe wurde kalt aufgenommen. Der Minifter 
ſagte, er ſtehe am Sonnabend dem Senate zur Dispoſition, da 
dad Miniſterium am Freitag im geſetzgebenden Körper zu 
peu enöthigt ſei. Hiergegen erhob ſich einſtimmiger Wider⸗ 
ruch. Rouher ſchlug vor, der Senat ſolle ſeine Sitzung eine 
tunde früher beginnen und der geſetzgebende Körper die ſeinige 
1 0 Es wird alſo am Freitag um 1 Uhr die Dis⸗ 
ſſion der Interpellation Brenier ſtattfinden. 
Paris, 13. Juli Morgens. Der „Conſtit.“ erinnert an die 


Erklärungen der flanzöſiſchen Miniſter im geſetzgebenden Körper 


bei der Beantwortung der Interpellatſon Echeiy und jagt: 
Dieſe Worte haben Beachtung gefunden; den gerechten Verlan⸗ 
en, daß kein Hohenzollern in Spanien reyiı ce, iſt Genüge ge⸗ 
lleiſtet. Wir verlangten nicht mehr und nehmen mit Stolz die 
friedliche Löſung au. Sie iſt ein großer Sieg, der keinen 
Tropfen Blut gekoſtet hat. 

Frankfurt a. M. 13. Juli. Aus Stuttgart wird ge 
meldet: Miniſter v. Varnbüler hat erklärt, daß die letzten 
Gramont'ſchen Forderungen trotz des hohenzollern'ſchen Verzichtes 


| 


(Dieſe Depeſche iſt uns nicht ganz klar. Unverſtändlich 
leibt uns die Erklärung Varnbülers beſonders durch folgende 
Nachricht, die wir in der „Kreuzztg.“ leſen: 

Aus Paris wird verſichert, die ſüd deutſchen Regierungen hätten auf 
die ihnen vom auswärtigen Amt des norddeutſchen Bundes zugegangene 
Anzeige, daß die Bundesregierung ſich bis jetzt jeder Einwirkung auf die 
ſpaniſche Königswahl enthalten habe und in dieſer Enthaltſamkeit fortzu⸗ 
fahren gedenke, die Erklärung abgegeben, daß ſie die Politik Preußens in der 
says Angelegenheit nicht gutheißen und ane etwaige Berufung auf die 

zarantieverträge nicht als berechtigt anerkennen könnten. Dieſe Regierungen 
ſtänden alſo ganz auf dem franzöſiſchen Standpunkte. 

Hierzu bemerkt die „Kreuzztg.“ aus zuverläſſiger Quelle, 
daß die Höfe von Karlsruhe und München im Gegentheil 
eine durchaus befriedigende Antwort ertheilt haben, wogegen 
Hr. v. Varnbüler Stuttgart) zwar auch nicht in der oben 
angegebenen Weiſe, aber allerdings aus weichend geantwortet 
hat.“ Alſo von einer Bekehrung Varnbülers, als ob aus dieſem 
partikulariſtiſchen Saulus ein nationaler Paulus geworden 
wäre, zeugt jene nach Paris geſandte Erklärung ſchwerlich. 
Aber was bedeutet fie dann? — Red.) 

Ems, 13. Juli Vorm. Der König empfing heute 
den aus Kaſſel eingetroffenen Miniſter Graf Eulenburg; der⸗ 
ſelbe wurde zur Tafel befohlen. Graf Benedetti iſt noch hier 
anweſend. N 

Ems, 13. Juli, Abends. Nachdem die Nachricht von der 
Entſagung des Prinzen von Hohenzollern der franzöſi⸗ 
ſchen Regierung von der ſpaniſchen amtlich mitgetpeilt 
worden war, hat der frayzöſiſche Botſchafter in Ems 
an Sr. Majeſtät den König die Forderung geſtellt, 
ihn zu autoriſiren, daß er nach Paris telegraphiren 
könne, daß der König von Preußen ſich für alle Zukunft ver⸗ 
pflichte, niemals wieder ſeine Zuſtimmung zu geben, wenn 
der Prinz von Hohenzollern auf die Kandidatur wieder 
zurückkommen ſollte Der König hat dieſe Forderung 
darauf abgelehnt; als der franzöſiſche Botſchafter in dieſer An⸗ 
gelegenheit von Sr. Majeſtät nochmals empfangen ſein wollte, 
ließ der König durch ſeinen Adjutanten vom Dienft dem Bot⸗ 
ſchafter ſagen, daß er ihm nichts weiter mitzutheilen habe. 


— ͥ — 

Die vorſtehenden Depeſchen, von denen wir die letzte heut früh 
durch ein Extrablatt mittheilten, zeigen, daß die Lage der Dinge 
ernſter aber auch klarer geworden iſt. ie ſie 
dar, weil die franzöſiſche Regierung und wie es ſcheint noch 
weniger die parlamentariſchen Körperſchaften 5 mit dem Aus⸗ 
gang der Angelegenheit, mit der Verzichtleiſtung des Fürften 
Leopold, nicht befriedigt zeigen; klarer weil jetzt auch für Die⸗ 
jenigen, welche Anfangs geneigt waren, Preußen dynaſtiſcher 
Machterweiterung und damit der Störung des europäiſchen 
Gleichgewichts anzuklagen, jetzt einſehen werden, daß dieſe von 
Frankreich aus geltend gemachten Motive nicht wirkliche Gründe 
der ekelhaften Lärmpoſſe waren, welche ſeit dem 4. d. M. ſich 
vor unſeren Augen abſpielt, ſondern nur Vorwände. Frankreich 
ſuchte eine Veranlaſſung zum Krieg (den Grund dazu gab 
ihm feine Eiferſucht auf Preußen längft,) und glaubt jetzt dieſe 
Veranlaſſung gefunden zu haben. 

Nachdem der vorgeſchobene Grund, die Kandidatur des 
Prinzen von Hohenzollern, hinfällig geworden, verlangt Frank⸗ 
reich, um ſich den Vorwand zum Kriege nicht entwinden zu 
laſſen, daß der König von Preußen Garantien biete, Ver⸗ 
ſprechungen gebe, Preußen werde ſich nie mehr unterſtehen, ähn⸗ 
liche Verwickelungen herbeizuführen. Das iſt eine Frechheit, wie 
ſie größer gar nicht gedacht werden kann, denn ſelbſt, wenn der 
preußiſche Hof die Kandidatur des Prinzen Hohenzollern be⸗ 
günftigt hätte, dürfte man doch nicht von ihm verlangen, daß 
er fortan den Hohenzollernfürſten verbiete, eine Krone anzuneh⸗ 
men, vielleicht ein Geſetz erwirke, daß ein ſolcher Prinz einge⸗ 
ſperrt würde. Dann aber liegt in dieſer Forderung auch eine 
ganz niederträchtige Liſt, man beabſichtigt in der öffentlichen 
Meinung Europas die Täuſchung feſtzuhalten, daß Preußen doch 
hinter den Couliſſen gewirkt habe, daß alle Ableugnungen einer 
Betheiligung an dem großen Handel nur Lügen 1 eingege⸗ 
ben durch die Furcht, daß Preußen, wenn es erſt wieder ſicher 
ſein werde, in Folge ſeiner Vergrößerungsſucht und dynaſtiſchen 
Habſucht den Frieden Europas von Neuem ſtören werde. Zu 
ſolchen perfiden Mitteln greift Frankreich, wir denken, die un⸗ 
ten mitgetheilten Aktenſtücke werden das Gewiſſen Europas ei⸗ 
nes Beſſeren belehren. } x 1 

Der König hat den franzöſiſchen Botſchafter nicht mehr 
vorgelaſſen und er handelte dabei im Gefühl der Würde des 
Staates und der Ehre einer Nation, die König Wilhelm re- 
präſentirt. Auf Beleidigungen, wie Frankreich ſie ſich erlaubte, 
antwortet man nicht mit Worten ſondern mit dem Säbel. — 

Preußen kann jetzt nicht mehr ſelbſt für den Frieden wirken, 
es kann nicht einmal den angebotenen Frieden annehmen, ohne 
Sühne zu erhalten; es kann ſeine Friedensliebe nicht weiter 
treiben als bis zu dem Punkt, daß es den übrigen Mächten ge⸗ 
ſtaattet, Frankreich zu vermögen, ſeine Inſulten gegen Preußen 
zu führen. 


Offiziöſe Nachrichten und Urtheile. 
Berlin, 13. Juli. Mit der Entſagung des Prinzen 


daß nationale Gefühl in Württemberg tief verletzen und gegen Leopold iſt die Kriegögefahr für den Augenblick zurückgedrängt, aber 


Frankreich aufregen müſſen. Er hat den franzöſiſchen Gefandten 
ermächtigt, dies nach Paris zu ſchreiben. 


| keineswegs beſeltigt. 


Der Eindruck der augenblicklichen Situa⸗ 
tion iſt der, daß man weder in Regierungskreiſen noch im Pu⸗ 


Ernſter ſtellt ſie ſich 


| 


blikum die Meinung theilt, daß durch jene Verzichtleiſtung die 
Schwierigkeiten — 5 ſeien. Auch dürfte die preußische 
Politik nicht gewillt ſein, dasjenige, was inzwiſchen zwiſchen 
Preußen und Frankreich vorgegangen iſt, als nicht geſchehen zu 
betrachten. Wenn ein franzoſiſcher Deputirter von Preußen Ga. 
rantien verlangt ſo iſt es vielmehr unſere Sache, ſolche Garan⸗ 
tien zu fordern, welche für alle Zukunft unmoglich machen, daß 
Frankreich in frivolem Muthwillen die Gelegenheit zum Kriege 
gegen Deutſchland vom Zaune bricht. Die preußiſche Regierun 
hat um jo mehr Grund, die Situation, wie fie von Frankrei 
zurechtgemacht worden, bis dahin, daß ſolche Garantien geleiſtet 
find, feſtzuhalten, als die geſammte öffentliche Meinung in 
Deutſchland ihr als Stütze dient. Ganz im Gegenſaßz zu 1866, 
wo die erſten Rüftungen widerwillig aufgenommen wurden, 
klazt man jetzt, daß die Regierung nicht under. die franzoͤſiſche 
Underſchämtheit mit der That beantwortet hat. Man darf in⸗ 
deß überzeugt ſein, daß nichts verſäumt worden iſt, und daß 
bereits die weitgehendſten Maßregeln in Ausficht genommen 
worden. Wenn die Börje geſtern wiſſen wollte, daß das 7. und 
8. Arm ekorpz und das Gardekorps ſofort mobil gemacht wer⸗ 
den follten, fo entſpricht dies Gerücht den Abſichten der Regie⸗ 
rung keineswegs. Wäre die Gefahr wirklich dringend geworden — 
und die e dazu iſt noch ganz vorhanden wie geſtern — 
ſo würde ſofort die Mobilmachung der ganzen Armee erfolgt 
ſein. Ich habe Ihnen bereits mitgetheilt, daß ſich der vor⸗ 
geſtrige Miniſterrath mit dieſer Angelegenheit beſchäftigt hatte. 
Zur Fortſetzung dieſer Berathung war geſtern auch General 
Molike eingetroffen und hat derſelbe auch noch an den Eroͤrte⸗ 
rungen teilgenommen, welche nach der Ankunft des Grafen 
Bismarck zwiſchen dieſem, dem Kriegsminiſter und dem Grafen 
Eulenburg ſtattgefunden haben. Ebenſo hat Graf Bismarck 
noch im Laufe des Abends mit dem Fürſten Gortſchakoff wieder⸗ 
holt konferirt. — Wie wenig man in den Regierungskreiſen 
die Friedens hoffnungen der Börſe theilt, dürfte aus dem Um: 
ſtand hervorgehen, daß, wie man hört, die Berufung des 
Reichstages für die erſten Tage der nächſten Woche beſchloſ⸗ 
ſen worden iſt. Auch der Inhalt der heutigen „Prov. Korr.“ 
legt davon Zeugniß ab. Dieſelbe äußert ſich, obwohl ihr die 
Verzichtlei tung des Prinzen natürlich ſchon bekannt war, in 
zwei Artikeln über die Stellung, in welche Preußen durch die 
unmotivirten Feindſeligkeiten Frankreichs verſetzt worden iſt Beide 
Artikel find in einem Tone geſchrieben, welchen man von dem 
halbamtlichen Blatte nicht gewohnt iſt, und aug welchem der 
hohe Grad der Entrüſtung erkennbar iſt den Regierung und 
Volk theilen. Auch iſt aus dieſen Artikeln die Beſtätigung 
meiner obigen Mittheilung erſichtlich, daß die Regierung nicht 
gewillt iſt, die ganze Sache auf ſich beruhen zu laſſen, ſowie 
daß die Regierung, wie fie vorher durch den Enkſchluß des Prin- 
zen Leopold, die Krone anzunehmen, jo jetzt durch feine Ver⸗ 
zichtleiſtung ebenſo wie das Publikum überraſcht worden iſt. 

Ueber Frankreichs Verhalten in der ſpaniſchen 
Frage ſpricht ſich die „Prov. Corr.“ wie folgt aus: 

Die Geduld des deutſchen Volkes iſt durch die Behandlung, welche die 
Kandidatur des Prinzen von Hohenzollern für den ſpaniſchen Thron in 
Orankreich erfahren hat auf eine ſchwere Probe geſtellt worden; aber fo 
groß die Geduld war, fo tief iſt auch die gerechte Entrüflung über den be- 
leidigenden, ſelbſt drohenden Ton, der lenſeſts des Rheins bet dieſer Gelegen · 
beit angeſchlagen worden iſt. Wenn man der Tagespreſſe in Zeiten der Er _ 
regung eine ſchroffe und verletzende Sprache allenfalls zu gute hält, fo 41715 
man doch von einem Mann, wie dem Her og von Gramont, welcher als d 
auswärtige Miniſter eines großen Landes die Gewohnheit oder die Zähigkeit 
haben ſollte, ſchwierige politiſche Fragen mit Schonuns zu behandeln, er⸗ 
warten, daß er auch im gegenwartigen Falle die Sache mit, größerer inter. 
nationaler Vorſicht und Ruͤckſichtsnahme angefaßt hätte 

Wäre wirklich ein überwiegendes franzöfiſches Intereſſe durch die Kan⸗ 
didatur des hogenzollernſchen Prinzen verletzt worden, ſo wäre bis zum 
6. Juli für Frankreich nichts leichter geweſen, als die guten Dienſte irgend 
einer befreundeten Macht, vielleicht gerade Preußens, in vertraulicher Weiſe 
in Anſpruch zu nehmen, um den Verſuch zu machen, die thatſächlichen Ver. 
bältniffe mit den Jatereſſen Frankteichs womöglich in Einklang zu bringen. 
Der Weg dagegen, welchen der Herzog von Gramont r hat, die 
im diplomatiſchen Verkehr und im Munde eines auswärtigen Miniſters un: 
erhörte Färbung der von ihm beliebten Sprache müſſen in den Gefühlen 
des deutſchen Volkes eine tiefe und ernſte Verſtimmung begründen. 

Man hat in Deutſchland bis zum letzten Augenblicke an eine ernſte 
Kriegsgefahr nicht us mögen, weil in der That die Frage dazu nicht 
angethan ſchien, an durfte bei uns zunächſt der Meinung ſein, daß der 
Prinz von Hohenzollern, der ein naher Verwandter des kl ar 
hauſes ift, während er mit dem preußiſchen Königshauſe nur eine Namens- 
verwandtſchaft hat, daß namentlich fein Vater, welcher mit dem Kalſer der 
Franzoſen von alter Zeit her in engen perſönlichen Bezlehungn ſtand, wohl 
wiſſen mußte, wie Frankreich ſich zu der Kandidatur ſtellen würde, — da 
ferner die ſpaniſche Regierung, welche die Sache vor Allem anging, ſich der 
Auffaſſung Frankreichs verfichert haben würde. ? 

Die preußiſche Regierung als ſolche ift, wie auch den Vertretern in 
Deutſchland mitgetheilt worden, der ganzen Angelegenheit vollſtändig fremd 

eblieben; ſelbſt Se. M der König iſt nach den Hausgeſetzen nicht in der 

en den Mitgliedern des Fü ſtlich hohenzollernſchen Hauſes zur Annahme 
eine fremden Krone die Erlaubniß zu ertheilen oder zu verſagen. Der preu⸗ 
ßiſche Staat und der König haben daher mit der Sache ſelbſft Nichts. zu 
ſchaffen gehabt: alle Eatſcheidung und Verantwortung ruhte von vorn herein 
1 bei der ſpaniſchen Regierung und bei dem Prinzen von Hohen ⸗ 
zollern ſelbſt. 

Es wor daher eine völlig ungereimte Zumut ö Seite, 
daß Se. M. ver Kö * ig 8 v dir Prad. Brakel hie Prin- 
gen von Hohen ollern die Annahme der ſpaniſchen Krone unterſagen ſollte. 
Beide hatten dazu kein Recht, da Prin; Leopold, welcher 35 Jahre zählt, 
großjährig iſt und ſich aller der Rechte persönlicher Selbſtſtändigkeit erfreut, 
welche die Verfaſſung ihm fo gut, wie jedem anderen Staatsangehörigen ge⸗ 
währleiſtet. Dir König konnte mithin gar nicht in die Verſuchung kom⸗ 
men, dem von franzöſiſcher Seite an ihn erhobenen Anſpruch zu genügen. 

Wenn inzwiſchen von Madrid über Paris die Nachricht eingetroffen iſt, 
daß der Fürſt von Hohenzollern, der Vater des Erbprinzen Leopold, der 
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jetzt kein praktiſches Reſultat haben. 


ſpaniſchen Regiecung die Mittheilung von der Verzichtleiſtung des. 
felben auf die Throndewerbung gemacht habe, jo hat der Prinz bei 
dieſer Ablehnung edenſo innerhalb ſeiner ſelbſtändigen perſönlichen 
Berechtigung gehandelt, wie bei der vorherigen Annahme. Welche Er- 
wägungen ihn dabei geleitet haben, das entzieht ſich für jetzt der näheren 
Kenntniß und Betrachtung. 

Ob die franzöſiſche Erregung gegen Preußen durch dieſe Entſchließung 
des Prinzen, welcher, ſo hochgeſtellt er iſt, doch eben nur ein Peivatmann 
ift, beſchwichtigt fein wird, das muß der weitere Erfolg lehren Deutſch⸗ 
land tft glücklicher Weiſe in der Lage diefen Erfolg ruhig 
abwarten und den Entſchließungen jedes feiner Nachbarn, 
u auch ſei, ohne jonderitge Beſorgniß entgegenſehen 

u können. . 

g Sollte aber auch in Paris die bisherige Aufwallung einer ruhigeren 
Auffaſſung Platz machen, ſo wird doch in Deutſchlond auf lange Zeit der 
Eindruck nicht zu verwiſchen fein, den dieſe plötzliche drohende und beleldi⸗ 
ende Haltung unſerer Nachbarn Hinterlaffen haf. Es wied ſchwer fein, das 
8 auf gute nachbarliche Verhältniſſe und den Glauben an den qu- 
ten Willen der Pagen franzöſiſchen Regierung auf Erhaltung des Zriedens 
wiederherzuſtellen, nachdem die Verſicherungen, welche dieſelbe Regierung am 
30. Juni diefes Jahres gegeben, daß der Friede niemals geſtcherter geweſen, 
als gerade jetzt, nach kaum 8 Tagen in ſo auffälliger und befremdlicher 
Weile verleugnet worden find. Es kann nicht fehlen, daß alle die beunru⸗ 
higenden Gerüchte, welche den Eintritt des Her ogs von Gramont ins 
Miniſterlum begleiteten, mit einem ſtarken Anſpruch auf Glaubwürdig⸗ 
keit wieder aufleben; der Schaden aber, welchen die Wohlfahrt friedlicher 
Bevölkerungen durch ſolche Anwandelungen, wie die der letzten Woche erlei⸗ 
det, kann leider fo ſchnell nicht verwachſen, wie er bereitet wird. 

In einem anderen Artikel betrachtet das offiziöſe Blatt 
die Erklärungen der franzöſiſchen Miniſter und jagt: 
Die Erklärung, welche der Herzog von Gramont auf die im ge⸗ 
ſetzgebenden Körper geſtellte Interpellation über die hohen⸗ 
zollernſche Kandidatur abgab, lautete wie folgt: 

„Marſchall Prim hat in der That dem Prinzen Leopold von Hohen. 
zollern die Krone Spaniens angeboten und letzterer hat fie angenommen, 
aber das ſpaniſche Volk hat ſich noch nicht gusgeſprochen und 
wir wiſſen auch, noch nichts von den wirklichen Einzelheiten einer Un⸗ 
terhandlung, die uns bis jetzt verborgen war. Auch eine Erörterung würde 
Wir bitten Sie, dieſelbe, hinauszu 
ſchieben. Wir haben nicht aufgehört, der ſpaniſchen Nation unſere Sympa 
thten zu bezeigen und alles zu vermeiden, was den Schein hätte haben 
können, als wollten wir und irgendwie in die inneren Angelegenheiten einer 
edeln und großen Nation einmiſchen, die in voller Ausübung ihrer 

ouveränetät iſt. In Bezug auf die verſchtedenen Kronbewerber find 
wir nicht aus der ſtrengſten Neutralität hingußgegangen und 
haben für keinen derſelben jemals weder Vorliebe noch Abneigung bezeigt. 
Wir werden dieſes Benehmen auch ferner beobachten. Aber wir 
glauben nicht, daß die Achtung vor den Rechten eines Nach 
varvolkes uns verpflichtet, zu dulden, daß eine fremde Macht 
einen ihrer Prinzen auf den Thron Karl's V. ſetzt und dadurch 


zu unſerem Schaden das gegenwärtige Gleichgewicht der Mächte Euro⸗ | 
pa's in Unordnung bringen und die Jatereſſen und die Ehre Frankreich; ge | 


fährden könnte. Dieſer Fall wird nicht eintreten; deſſen ſind wir ganz ge. 
wiß. Damit er nicht eintrete, zählen wir zugleich guf die Weisheit des 
deutſchen und auf die Freundſchaft des ſpaniſchen Volkes. Sollte es anders 
kommen, ſo würden wir, ſtark durch Ihre Unterſtützung, meine Herren, und 
durch die der Nation, unſere Pflicht ohne Zaudern und ohne Schwachheit zu 
erfüllen haben.“ 

Dieſe Aeußerung, welche der größte Theil der Verſamm⸗ 
lung mit ſtürmiſchen Beifall begleitete, wur e in dieſer alsbald 
als eine offene Ankündigung des Krieges gedeutet. Der Mint- 
ſter Ollivier, welcher als die Seele des jetzigen Miniſteriums 
gilt, fügte demzufolge den Worten ſeines Kollegen hinzu: 

„Es iſt nichts deftnitiv, ich kann die Behauptung nicht zulaſſen, 
die Regierung, indem ſie offen und deutlich ihre Meinung über eine Lage 
ausdrückt, welche die Sicherheit und Macht Frankreichg berhärt, den Welt 
frieden in Gefahr brächte. 
welches übrig bleibt, anwendet, um ibm zu befeſtigen; denn fo oft Frank ⸗ 


Meine Meinung if, daß ſie das einzige Mittel, 


— EEESEESSSSSESESEESSENEEEEEEE — 


daß 
nationaler Held war Friedr 


bis dahin mit Spanien und mit Preußen in freundſchaftlichen Beziehungen 
zu ſtehen und auf dieſe Werthe zu legen ſchien, auf jene daltloſen und 
nichtigen Gründe hin einen Ton gegen dieſe beiden Staaten anzuſchla⸗ 
gen für gut findet, welcher in der eigenen Landesvertretung ohne Weiteres 
als Kriegsdrohung aufgefaßt und bezeichnet wird. 

Wenn aus dem Allen die Vermuthung entſtehen mußte, daß die ſpa ⸗ 
niſche Frage weniger der rund, als nur der Vorwand gu dem plötzlichen 
Aufwallen einer feindſeligen Stimmung gegen Deutſchland war, jo thaten 
die der franzöſiſchen Regierung nahe ſtehenden Blätter vollends das Ihrige, 
um dieſer Anſicht noch eine feſtere Begründung zu gm Eines der ver ; 
trauteſten Blätter des jetzigen Miniſteriums (der „Moniteur“) ſcheute ſich 
nicht, Folgendes zu ſchreſben: „Nachdem die preußiſche Regierung vier Jahre 
lang mit unſerer Geduld und der Bebuld ganz Europas Mißbrauch gıtrie- 
ben, hat fie nun alle Grenzen überſchritten Wenn unſere Politik Spanten 
gegenüber eine gemäßigte fein muß, fo ſteden wir Preußen gegenüber ganz 
anders. Dieſe durch ihre erſten Erfolge in Seldſttäuſchung verſetzte Macht 
ſcheint ſich das Uebergewicht und die Herrſchaft in Europa anmaßen zu 
wollen. Es iſt Zeit, ſolchem Anſpruch ein Biel zu fegen. Die Frage muß 
erweitert werden und heute iR die Entjagung des Prinzen Leopold auf den 
ſpaniſchen Thron nicht mehr ausreichend. Das Wenigſte, was wir ver. 
langen müſſen und was uns heute befriedigen kann, wäre die formelle Be⸗ 


kräftigung und die abſolute Ausführung des Prager Friedens ſelnem Wort⸗ 


laute und Geiſte nach, d. h die Freiheit de⸗ ſüddeutſchen Staaten, die Räu-. 

mung der Feſtung Mainz welche zum Süden gehört, das Aufteben eines 

jeden mllitärtſchen Einfluſſes jenfelts des Maines und die Regulirung des 

Art. V. mit Dänemark. Dies find die einzigen Garantien, welche uns be⸗ 

een köngten, und wenn man fie uns nicht gewährt fo können unfere 
orderungen nur größer werden.“ 

Dieſe Sprache läßt keinen Zweifel üder dle tieferen Beweggründe und 
Abſichten, welche dem Verhalten Frankreichs zu Grunde liegen. Deulſch⸗ 
land wird fortan wiſſen, worauf es bei feiner weiteren nationalen Ent ⸗ 
wickelung gefaßt fein muß . 

Auch bei einer Ankündigung der Feier des 3. Auguſt ſcheint 
der „Provinz. Korr.“ die Tagesfrage in die Feder zu laufen, 
indem ſie von den Freiheitskriegen und dem „Wieder⸗ 
erwachen wahrhaft deutſchen Sinnes“ ſpricht. Die Nuß⸗ 
anwendung für die Gegenwart wird zwar nur angelpielt, allein 
ſie kann nicht mißverſtanden werden. Das Blatt ſchreibt: 

Die Enthüllung des im Luſtgarten zu Berlin errichteten Reiterſtand⸗ 
bildes des hochſeligen Könkgs Friedri Wil hein III wird am hundert⸗ 
jährigen Gedächtnißtage der Geburt deſſelben, am 3. Auguſt d. J., ſtatt⸗ 
finden. Es iſt der Wunſch Sr. M. unſeres Königs, daß das preußiſche 
Volk, welches, dem Rufe Friedrich Wilhelms III. folgend, heldenhaft die 
Unabhängigkeit wieder errungen hat und ſeiner landesväterlichen Regierung 


das Emporblühen aus ſchweren Leiden zu geiſtiger und äußerer Wohlfahrt 
verdankt, in der Erinnerung an jene große und ſegensreiche ee des 
henden Feier würdigen Antheil nehme. Es ſoll 


Vaterlandes an der ner Pr 
nicht blos den einzelnen Provinzen, ſondern auch den einflußreichen Korpo⸗ 
rationen, den größeren Städten, Univerſitäten u. ſ. w. Gelegenheit gegeben 
werden, ihr dankbares Andenken an den gerechten König durch Abordnung 
von Deputirten zu der Feier zu bekunden. Die neuen Provinzen ſollen von 
der Feier nicht ausgeſchloſſen ſein, weil an den Freiheitskriegen auch Han⸗ 
nover und Heſſen einen erheblichen Antheil gehabt haben, und weil es wichtig 
erſcheint, die deutſche Bedeutung jener großen Zeiten zu wahren. An fie 
knüpft ſich das Wiedererwachen wahrhaft deutſchen Sinnes und deshalb 


können alle Provinzen, auch Schleswig ⸗Holſtein, mit Freuden an der Einwei⸗ 


hung des Denkmals, als eines Wahrzeichens jener bedeutungsvollen vater⸗ 
ländiſchen Epoche, Theil nehmen. 

Die Manen Friedrich Wilhelm III. wiederzuerwecken, um 
das nationale Gefühl zu entzünden, iſt freilich ein recht unglück⸗ 
licher Verſuch. Friedrich Wilhelm III., welcher 1813 unwillig 
dem nationalen Strome folgte, der Deutſchland von dem äußeren 
Feinde befreien ſollte, fand Mittel, um wenigſtens im Innern 


den Strom der Freiheit 10 unterdrücken, — und drum: ein 


Vork, Gneiſenau, der Freiherr v. Stein, Moritz Arndt, der 


reich ſich dei Vertheidigung eines l gitimen Rechts feſt zeigt, ohne das 


Maß zu überſchreiten, kann es auf bie moraliſche Unterſtützung und Billi⸗ 


gung Europas rechnen. Ich bitte alſo die Mitgliever dieſer Verſammlung, 


ich bitte die Nation, überzeugt zu fein, daß fie ſich nicht vor verkappten 
Vorbereitungen zu einer Aktion befinde, auf welche wir auf Schleich wegen 
zuſchreiten; wir ſagen unſere Gedanken ohne Rückhalt; wir wollen feis 
nen Krieg, wir ſuchen den Keieg nicht, wir haben nur unfere Würde vor 
Augen“ 

Die „Prov.⸗Korr.“ fährt fort: 

Das Befremdlichſte von Allem ader iſt, daß eine Regierung, wel he 


Friſche Plüthen der Botanik. 
Von J. L. 
(Schluß) 

Da brachte Bouſſingault einige ins Licht: noch hauchten 
fie Kohlenſäure aus, aber ſehr bald nahmen fie Farbe und an funk: 
tionirten dann ſofort normal, d. h. ſie athmeten Sauerſtoff aus. 
Es liegt alſo der Mechanismus klar auf der Hand: die Kohlen⸗ 
ſäure zu zerſetzen, iſt nur das Blattgrün im Stande; dieſes ent⸗ 
wickelt ſich aber nur unter dem Einfluß des Sonnenlichts, folg⸗ 
lich iſt normale Pflanzenfunktion ohne Licht unmög- 
lich. Zum Ueberfluß ließ Bouſſingault dieſe Wahrheit noch 
durch das umgekehrte Experiment beſtätigen; er ließ Pflan⸗ 
zen im Hellen keimen: die jungen Blättchen waren farbig 
und hauchten Sauerſtoff aus. Da brachte er fie plötzlich in's 
Finſtere und ſofort erloſch die Sauerſtoffaushauchung, ja, man 
darf ſagen im Moment. Natürlich bedurfte es zur Sefftellung 
dieſer oft minutiöſen Thatſachen beſonderer Vorkehrungen; jo 
bediente ſich Bouſſingault zum Nachweis des Sauerſtoffs der 
bei Berührung mit Sauerſtoff ſofort leuchtend werdenden Phos⸗ 
phordämpfe, er ſah alſo gewiſſermaßen die Sauerſtoffentwickelung. 

Ohne Licht — das iſt nun ſicher — kein Gaswechſel in 
der Pflanze, d. h. kein Pflanzenleben! Aber ſehen wir uns jetzt 
einmal an der Hand neueſter Forſchungen die Werkſtatt des 
Gatzwechſels ſelbſt an. Dazu wird es gut ſein, zunächſt 
raſch die Lokalität zu beſichtigen. Die grünen Blätter beſte⸗ 
hen in ihrer Hauptmaſſe aus länglichen Zellen, in denen die 
Chlorophyllkörnchen, jener grüne, den Gaswechſel ver⸗ 
mittelnde, im Lichte entſtehende Farbſtoff, eingekapſelt find; dieſe 
Zellen werden von anderen, ſehr dickwandigen Zellen, der ſogen. 
„Oberhaut“, überzogen, und zwiſchen ihnen laufen, baumför⸗ 
mig veräſtelt, die „Spiralgefäße“ (in der ſogen. „Nervatur 


des Blattes“) fort, welche den Saftſtrom, der die Pflanze durch 


ihr ganzes Leben duichfließt, auch zu ben Blättern führen und 
alſo die Rolle der Fourageure für dieſe äußerſten Vorpoſten 
ſpielen. So weit wäre das Blatt gegen die Außenwelt durch 
ſeine Oberhaut ganz abgeſchloſſen, aber dies iſt nicht der Fall, 
denn in der Oberhaut giebt eb eine große Anzahl von Zwiſchen⸗ 
räumen, von Eiuriſſen, und das find die ſogenannten „Spalte 
öffnungen“, die namentlich an der unteren — dem Regen 
abgewandten — Blattfläche zahlreich ſitzen, an der oberen Fläche 
aber ſehr ſelten ſind. Durch dieſe Spalten dringt alſo die 
atmoſphäriſche Luft bis dicht an die dünnwandigen Chlorophyll⸗ 


Turnpater Jahn und die anderen „Demagogen“ bezeugen. 

Wir ſchließen die offiziöfen Aeußerungen mit folgender ſchon 
geftern von der „Nordd. Allg. Z.“ gebrachten Nachricht: 

Im Kriegs- und Marineminiſterium zu Paxis — fo erfahren wir aus 
beſter Quelle — iſt eine ganz außerordentliche Thätigkeit zur Herſtellung der 
Kriegsbereitſchaft bemerkbar. Die Eiſenbahnverwaltungen find aviſirt, daß 
ſchon am 10. Juli mit Truppenbewegungen begonnen werden ſolle. Die 
Pferde der Gendarmerie werden zum bedeutenden Theil für Kavallerie und 
Artillerie verwandt. Reſerven werden noch nicht eingezogen, dagegen haben 
alle Transportſchiffe Ordre, ſich ohne Aufſehen an die algeriſche Küſte zu ber 
geben, um zur Einſchiffung von dortigen Truppen bereit zu fein. 


zellen, aber ſie umſpült ſie ſogar, denn zwiſchen den Gruppen 
von Chlorophyllzellen ſind viele Lücken, die ſogen. „Athem⸗ 
höhlen“, Angetreut in denen ſich die Luft wie in einem Re⸗ 
ſervoir in nächſter Nähe der Chlorophyllzellen aufhalten kann. 
Daß der Verkehr der letzteren mit der Luft beabſichtigt iſt, 
ſchließt man ſchon daraus, daß die Spaltöffnungen — die man 
übrigens nur ſchwer mit der Loupe erkennt — an allen nicht⸗ 
grünen Theilen fehlen, und ſpeziell an den Wurzeln nie⸗ 
mals vorkommen. Ebenſo vermißt man ſie faſt ganz bei allen 
unter Waſſer befindlichen Pflanzen, während ſie ganz rationell 
bei allen Waſſerpflanzen (z. B. den Seeroſen) ſich auf der 
oberen Blattfläche vorfinden, — eine echt zweckmäßige Ein⸗ 
richtung, da bei dieſen Pflanzen gerade die untere Fläche der 
a: Benetzung mit Waſſer ausgeſetzt iſt. 

us dieſen anatomiſchen Verhältniſſen erklärt es ſich, daß 
die unt re Fläche der Blätter ſtets bleicher, die obere ſtets dunkler 
grün gefärbt iſt, denn die untere Schicht von Chlorophyllzellen 
iſt eben weniger dicht gelagert, iſt an vielen Stellen durch Luft» 
räume („Athemhöhlen“) unterbrochen. 

Die neueren Unterſuchungen deckten aber in den Spalten⸗ 
Öffnungen noch einen neuen, 15 merkwürdigen Apparat auf: 
man erkannte fie — es iſt diet ein Verdienſt des Dr. N. Müller 
in Heidelberg — als Ventile. Man hatte nämlich gefunden, 
daß fie eine räthſelhafte Schließ vorrichtung beſitzen und ſich 
bei plötzlichem Temperaturwechſel in Folge von Elektrizität und 
Verdunſtung ſchließen, ſich aber öffnen bei mangelnder Ver⸗ 
dunſtung. Nun weiß aber der Leſer bereits, daß ſie mit den 
Athemhoͤhlen anatomiſch zuſammenhängen, d. h. mit den Räu⸗ 
men, in denen der eigentliche Gasaustauſch vor ſich geht. Sind 
ſie geöffnet, ſo gleichen ſie den Ueberluftdruck in den Athem⸗ 
hohlen aus, d. h. fie entfernen die durch den Diffaſionsverkehr 
mit den Chlorophyllzellen verdichtete Luft, ſind ſie geſchloſſen, 
jo zwingen fie die Athemhoͤhlen mit dem Chlorophyll ein 
Wechſelgeſchäft 5 Natürlich hat auf dieſes Geſchäft die 
Verdunſtungsfähigkeit, welche von der Temperatur ab» 
hängig iſt, einen großen Einfluß, und da die Oeffnung 
der Spalten die groͤßte, der Schluß die kleinſte Verdun⸗ 
ſtung erzeugt, fo iſt ihre Natur als prompte, automatiſch arbei⸗ 
tende Ventile klar am Tage. Mangelt einmal die Verdunſtung, 
— flugs öffnen ſie ſich; geht die Verdunſtung ein ander Mal 
in rapide vor ſich, fo ſchaffen fie Abhilfe, indem ſie ſich 


chließen. 
Wir haben bisher, verehrte Leſer, nur Licht und Luft als 


ch Wilhelm III. nicht. Das werden 


Die ſpaniſche Regierung und die hohen⸗ 
zollernſche Kandidatur. 22; 


Die Wege, auf welchen Spaniens Staatsmänner dazu ges 
kommen ſind, den Fürſten Leopold von Hohenzollern als Kan⸗ 
didaten für den ſpauiſchen Thron aufzuftellen, werden jetzt in 
zwei Schriftſtücken dargelegt, welche ganz geeignet ſind zu zeigen, 
wie wenig die preußiſche Regierung oder auch nur König Wil⸗ 
helm bei dieſer Angelegenheit betheiligt war. Das erſte Schrift⸗ 
ftüd, vom 7: Juli datirt, iſt die Depeſche, welche der Miniſter 
des Auswärtigen Sagaſta an die Vertreter Spaniens im 
Aus lande gerichtet hat, um ihnen die Gründe auseinander zu 
ſetzen, aus denen Marſchall Prim dem Prinzen von Hohenzollern 
4 Wia angeboten. Nach der Ageuce Havas lautet dieſelbe 
wie folgt: 

Herr Botſchafter! Ew. Excellenz ſind die wichtigen Erklärungen bekannt, 
die am 11. Juni in der Sitzung der konſtituirenden Kortes von Seiner 
— dem Herrn Präſidenten des Mintſterrathes gegeben wurden. Indem 
er den Repräſentanten der ſpaniſchen Nation die bis dahin erfolgloſen Schritte 
darſtellte, die geſchehen waren zum Zwecke, einen Kandidaten für den 
Thron za finden, welchen fie kraft ihrer unbeftreitbaren Souverainetät herge⸗ 
ſtellt haben, verkündete ihnen der Präfident des Miniſterlums, daß zuerft die 
proviſoriſche Regierung, dann die Exckutivgewalt und fpäter die Regierung 
S. H. des Regenten ihn mit einem unbeſchränkten Vertrauen beehrt hätten, 
ihn bevollmächtigend, alle Schritte zu thun und alle Unterhandlungen zu 
unternehmen, die nöthig waren, um in einer Frage von fo hoher Bedeutung 
einen genugthuenden Erfolg zu erzielen. Mit dieſen Vollmachten ausge⸗ 
ſtattet, hatte der Marſchall Prim zur Erfüllung ſeiner ſchwlerigen Miſſion 
außer feiner hohen perſönlichen politiihen Stellung die moraliſche Autorität 
der ganzen Regierung, die Kraft, weſche die Einigkeit der Meinungen und 
der Handlungen verleiht und die Garantie der unbedingteſten Verſchwiegenheit. 
Man war alſo berechtigt, zu hoffen, daß er trotz dem unglücklichen Erfolge 
feiner erſten Schritte, alle Arten von Schwierigkeiten beſtegen können und 
daß es ihm gelingen werde, ſeinen Kollegen in der Regierung und der Zu⸗ 
ſtimmung der konſtttutrenden Kortes einen Kaudipaten vorzuflellen, würdig 
die Krone von Spanien zu tragen und zugleich annehmbar für alle Män⸗ 
ner der großen monarchiſch⸗Iiberalen Bartel. Die Regterung hatte dieſes 
Zutrauen, welches nicht getäuſcht worden iſt, und heute hal f. die Genng- 
thuang, Ew. Excellenz durch meine Vermittlung anzuzeigen, daß der Rath 
der Miniſter, am 4. d. M. zu La Geanſa unter dem Vorſitze S H. des 
Regenten verſammelt, den Prinzen Leopold von Hohenzollern⸗Sigmaringen 
als, Kandidaten für den Thron von Spanien bezeichnet hat. Die ganz gün« 
ſtigen Umftände, in welchen ſich der Prinz befindet, und die gute Aufnahme, 
welche ſeine Anmelzung in der öffenttichen Meinung des Landes gefunden 
hat, geben der Regierung die angenehme Hoffnung, daß ihr Kandidat dem⸗ 
nächſt von den Kortes mit einer großen Majorität zum Könige ernannt 
werden und daß damit die ruhmreiche konftitulrende Periode, die im Sep⸗ 
tember 1868 begann, ihren Abſchluß finden werde. Geſtern, ſobald es mög⸗ 
lich war, aus der Zurückhaltung hervorzutreten, welche uns bisher von der 
Klugheit geboten war beeilte ich mich, Ew. Excellenz telegraphiſch Kennt⸗ 
niß von dem Geſchluſſe der Negterung und den Maßregeln zu geben, die 
fie unverzüglich treffen wollte, um iha den Kortes zue Wutheißung vorzu⸗ 
ſchlagen, indem fie ſich ſtreng an die Vorſchriften des Staatsgrundgeſetzes 
und an dle durch das Geſetz über die Königswahl aufgeſtellten Regeln an⸗ 
ſchloß. Indem ich Ew. Excellenz erſuchte, der.... Regierung hierüber 
Mittheilung zu machen, gab ich Idnen einige Andeutungen über die wahre 
politiſche Bedeutung dieſes Eteigniſſes, welches in nichis unſere Beziehungen 
mit den anderen Mächten berühren darf, ungeachtet des großen Einfluſſes, 
den es auf die Zukunft des ſpaniſchen Volkes auszuüben beſtimmt tft. — 
Die durch die September - Revolution, welche die politiihen Zuftände unſe⸗ 
res Landes ſo durchgreifend geändert hat, geſchaffene Lage hat ſich ohne 
Schwierigkeit unter einer proviſoriſchen Form dis zu dem Tage erhalten, 
an dem die Kortes ſich für die monarchiſche 112 des Landes entſchie⸗ 
den Aber von dieſem Augenblicke an war das Proolſorium eine Gefahr, 
weil es die Idee, die ſich als das Beſreden des ſpaniſchen Volkes enthält 
hatte, ohne die mächtige Beſtätigung der Tharſachen lteß. Wenn die Re⸗ 
gierung nicht das Mittel fände, dieſe Idee zu verwirklſchen, fo würden 
ihre Feinde natürlich an Macht gewinnen Angeſichts dieſes Provſſoriums, 
welches unſinnigen Hoffnungen aller Art Thür und Thor offen ließ. Es 
entſtand daraus eine ſchwierige Lage, die wir nur kraft der beſtändigen 
Anſtrengungen unferer Regierung und der Wetoheit der großen Mehrzahl 
der Spanier überwinden konnten. Bewunderngwerth iſt ohne Zweifel 
das Schauſpiel, welches unſer Vaterland vor der ganzen Zelt gegeben 
hat, indem es den Zeitraum von zwei Jahren inmitten einer Ruhe zurück⸗ 
legte, von der ſich unter ſonſt entſprechenden Verhältniſſen kein Beiſpiel 
findet, ſelbſt nicht in der Geſchlchte berjenigen Völker, welche 
für die zivtlificteften halten. Nichts deſto weniger forderte die öffentliche 
Meinung, ſowohl in Spanien als im Auslanze, gebieteriſch die Beendigung 


unabweisliche Bedingungen für das Beſtehen und den Aufbau 
der Pflanzen erkannt, aber das dritte Glied im Bunde, der 
Boden, iſt ebenſo unbedingt erforderlich. Setzen ſie einen Pflan⸗ 
zenſamen in Waſſer: er wird keimen, aber nur ſo lange, als 
ſein bereits erwähntes „Mitgebrachtes“ zu ſeiner Ernährung aus⸗ 
reicht; ſetzen Sie ihn aber in Waſſer, dem Sie alle jene Mine⸗ 
ralbeſtandtheile, welche den Boden für die Pflanze jo wichtig 
machen, in Löſung zugefügt haben, und er wird — obwohl er 
nicht ein Stäubchen Erde zur Dispofition hat — ebenſo gedeihen, 
ſproſſen, ja blühen und Früchte tragen, als wenn Sie ihn in 
den Erdboden gepflanzt hätten. Sie wiſſen Alle, daß die Land⸗ 
wirthſchaft, ſeit man dies erkannt, ſeit man dieſe Kenntniß 
praktiſch zu nützen gewußt hat, einen ungeahnten Aufſchwung ge⸗ 
nommen hat, daß fie dem Boden blos wieder zu erſetzen braucht, 
weſſen er beraubt iſt, um ihm eine neue Vegetation aufbürden 
zu können. Aber die allerneueſte Zeit betrachtet das Verhältniß 
wiſchen Pflanzen und Boden noch nach anderer Richtung hin, 
he ſucht es für die Zwecke der Nattonalgejundheit auszubeuten. 
Bekanntlich entdeckte man tn jüngſter Zeit im Boden, feinen 
Beſtandtheilen und Einflüſſen einen gar mächtigen Faktor der 
menſchlichen Leibeswohlfahrt; man entdeckte in ihm den geheimen 
Fabrikanten der verbreitetſten und dabei noch verderblichſten 
Schädlichkeiten, den thätigen Krankheits⸗ und Gährungserzeuger. 
Sofort dachte man an die Pflanzen, welche ja Sauerstoff aus; 
bauden und damit nicht blos der Luft einen für Thiere und 
Menſchen unentbehrlichen Beſtandtheil ewig hinzufügen, ſondern 
auch die feindlichen Keime zerſtören. Man bediente ſich mit 
Vorliebe der allbekannten Sonnenblume (helianthus annuus), 
da fie ſich durch beſonders reichliche Sauerſtoffabgabe auszeichnet 
und Miasmen direkt einſaugen ſoll. Jedoch ſchelnt man zu vor⸗ 
eilig ſich der Erfolge zu rühmen. Deun wenn aus Waſhington 
und Philadelphia berichtet wird, daß dort große, durch umpf⸗ 
luft ungeſunde und dadurch einen wehren Herd für Typhus 
und ähnliche Krankheiten bildende Stadttheile durch den Anbau 
der Sonnenblume verheſſert ſeien, ſo müſſen wir doch den Ein⸗ 
wand eines Botanikers als ſtichhaltig anerkennen, daß ein Boden, 
auf dem die Sonnenblume gedeiht, bereits fo entwäſſert ift, daß 
er nur wenig Miasmen ausſtrömt, jo daß die Entwäſſerung 
das Wirk⸗ und Heilſame geweſen ſein kann. Erwarten wir ges 
duldig auch auf dieſem wichtigen Gebiete unſer Heil von exakter, 
umfangreicher Forſchung! 
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dieſer Lage. Im Inlande herrſcht die eifrige Sehnſucht, das Werk der Re 
volution zu krönen; im Auslande haben die befreundeten Regterungen oft⸗ 
mals, wie E. Exzellenz gewiß Gelegenheit gehabt hat zu erfahren, den 
Wunſch ausgebrüd:, in unſerem Lande eine endgültige Lage geſchaffen zu ſehen, 
die alle Furcht vor zukünftigen Wirren entfernen würde. Das iſt der glück 
liche Erfolg, den die ſpaniſche Regierung heute die Ehre hat, zur Kenniniß 
der * * Regierung durch Vermittlung Ec Exzellenz zu bringen und ich 
zweifle nicht, daß er von dieſem Hofe mit der lebhafteſten Befriesigung wird 
aufgenommen werden. Die herzlichen Beziehungen, welche glücklicher Weiſe 
zwiſchen den beiden Ländern beſtehen, werden, ich ſchmeichle mir, das zu 
auben, auf demſelben freundſchaftlichen Fuße fortdauern, denn derſelde 
eift und derſelbe Wunſch, fie zu bewahren, werden ſtets auch in der Folge 
die ſpaniſche Regierung beſeelen. Dieſe hat, was die aus wärtigen Be- 
tehungen anlangt, ſich bis auf dieſen Tag bemüht, ſich mit der öffentlichen 
einung und gleichzeitig. mit dem Wohlergehen der Nation im Einklange 
zu erhalten. Wenn Prinz Leopold dazu gelangt, den ſpaniſchen Thron zu 
deſteigen nach dem Votum der ſouverainen Cortes, jo wird er konſtitutto⸗ 
neller König ſein mit einer Verfaſſung, welche die demokrakiſchſte iſt von 
allen, die in den mit liberalen Staatscinrichtungen verſehenen Landern be 
Reben. Seine Regierung wird mithin nicht entrathen können, wle jetzt fo 
auch in Jolge den Eingebungen des öffentlichen Geiſtes zu gehorchen, der 
fi nicht ändern wied, weil ein Fremder die erſte Beamtenſtelle der Nation 
einnimmt. Von dem Augeablicke, wo er den Thron San Fernando's be⸗ 
ſteigt, wird er Spanier ſein und in diefer Eigenſchaft das Werk der Sep: 
tember Revolution in auschließlich ſpantſchem Geſichtspunkle fortſetzen und 
befeſtigen. Hauptſächlich mit der politiſchen inneren Wiedergeburt der Na⸗ 
tion beſchäftigt, wird er die ſtrengſte Neutralität nach außen beobachten, 
was ihm gefatten wird, alle feine Kräfte der Entwicklung der ſittlichen und 
materiellen Intereſſen des Landes zu widmen, und nichts wird die Bahn 
ändern können, welche die ſpaniſche Nation ſich vorgezeichnet hat. Deßhalb 
hat die Regierung Sr. Hoheit, ihre freie Aktion benugend, um die ihr noth 
wendige monarchiſche Loſung vorzubereiten, allein auf eigene Verantwortung 
gehandelt und fig direkt mit dem Prinzen Leopold ins Vernehmen geſetzt, 
ohne einen einzigen Augenblick daran zu denken, daß ihre Ehre ihr geftatte, 
mit dem geringften Einfluſſe eines fremden Kabinets zu transigiren. Ich 
lenke ganz beſonders die Aufmerkſamkeit Ew. Exzellenz auf dieſen Punkt, 
weil viel darauf ankommt, feſtzuſtellen, daß die Begierung des Regenten in 
dieſer Sache nur ihren eigenen Begungen gefolgt iſt und daß 
kein nattonales Intereſſe im Auslande und noch weniger ein ausländiſches 
Intereſſe ihren Borfigenden im Verlaufe dieſer Unterhandlung geleitet 
hat. Nur der Wunſch, den Willen der Nation und den Auftrag zu erfüllen, 
den der Regent und jeine Kollegen im Kabinet ihm ertheilt, hat ihn be⸗ 
wogen, zur Bewerbung um den Thron Spaniens einen großjährigen Prinzen 
aufzufordern, der, freier Herr ſeines Handels, durch verwandtſchaftliche Be⸗ 
ziehungen zu den meiften regierenden Häuſera, ohne bei irgend einem derſel⸗ 
ben zur Thronfolge berechtigt zu fein, in dieſer Stellung jeden Gedanken 
einer Feindſeligkeit gegen irgend welch eine Macht ausſchloß. 

Somit berührt die Kandidatur des Prinzen von Hohenzollern Sigma- 
ringen in keiner Weiſe die freundlichen Beziehungen Spaniens mit den an 
deren Mächten und kann und darf noch weniger die Beziehungen, welche die. 
ſelben unter ſich haben können, berühren. Ew. Exzellenz, wohl überzeugt 
von den Abſichten, die die ſpaniſche Regierung bei dem Entſchluſſe, welcher 
den Kortes vorgelegt werden wird, geleitet haben, wird dieſen gemäß Ihr 
Verhalten regeln in allem, was in dieſer Angelegenheit ſich auf die Aus⸗ 
übung Ihrer Funktionen bezieht; ich erwarte von Ihrem Eifer und Ihrer 
die di daß Sie der treue Dolmetſch der Abſichten ſein werden, von welchen 

die Regierung Sr. Hohelt befeelt iſt. Wollen Sie dem Herrn Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten dieſe Depeſche vorleſen und demſelden eine Ab⸗ 
ſchrift davon binterlaffen. Gott bewahre Ew. Exzellenz viele Jahre! 

Madrid, 7. Juli 1870. UAnterz. Praxedes M. Sag aſta. 
Das andere Schriftſtück iſt noch intereſſanter; es rührt von 
dem Vermittler zwiſchen Prim und dem Hohenzollernſchen 
Prinzen her, von dem alten Staatsmann Euſebio von Sa⸗ 
lazar y Mazarredo, Kortesmitglied für Briviesca in der 
Provinz Burgos. Ihm iſt aber nicht nur die Vermittelung, 
ſondern auch die erſte Anregung dieſer Kandidatur zu verdanken, 
welche nun ſeit einer Woche die Welt mit Kriegsgeſchrei erfüllt. 
Salazar y Mazarredo gehört nicht etwa der engern Regierungs⸗ 
partei, den Progreſſiſten und Demokraten an, ſonderm der libe⸗ 
ralen Union, deren große Mehrheit bekanntlich dem Herzoge 
von Montpenfier die Krone zugedacht hat. Auch erinnern wir 
uns mehrerer Fälle, wo er mit ſeinen Parteigenoſſen in den 
Kortes gegen die Regierung ſtimmte. Um ſo geeigneter war 
er zum Unterhändler für Prim, ſo lange die Unterhandlungen 
ſelbſt 4 95 gehalten werden ſollten; denn ein Mitglied der 
Partei Montpenſier's konnte, obſchon als Diplomat bekannt, 
wohl fünf Reiſen in die Fremde machen, ohne daß man in 
ihm einen Agenten Prim's zur Betreibung einer ausländiſchen 

andidatur argwohnte. 3 

Dieſer Staatsmann nun veröffentlicht ein Schriftſtück un⸗ 
ter dem Titel „EI Candidato Oficial“, worin er die Gründe 
für feinen Plan zur Löſung der monarchiſchen Frage auseinan⸗ 
derſetzt und die Gegengründe widerlegt, indem er zugleich in 
Kürze einen Bericht über die von ihm geführten Unterhandlun⸗ 
en einflickt. Bereits vor 8 Monaten hat Salazar eine Bro⸗ 
chüre herausgegeben, welche ſich mit dieſem Thema beſchäftige. 
Die vorliegende Schrift, welche die „Köln. Z.“ mitzutheilen in 
der Lage iſt, wird von dem Verfaſſer als Vorwort jener Bro⸗ 
ſchüre bezeichnet, doch hat es unter den gegenwärtigen Verhält⸗ 
niſſen mehr Werth als das Werkchen ſelbſt. Wir nehmen es 


darum wörtlich auf: 8 
„Im Herbfte 1869, als die Mehrheit der Kortes eine monarchiſche Lö. 
1 5 angenommen hatte, veröffentlichte ich ungeſäumt eine Blugi@rift, die 
heute zum großen Theile nochmals herausgede, weil die Beitumftänbe 
dies rechtfertigen. Jene Schrift, der Kandidatur des Prinzen Leopold gün⸗ 
fig, ſchloß ſich folgerichtig einer anderen an, welche im Anfange des Jah ⸗ 
res 1869 ans Licht trat und worin ich an erſter Stelle die Kandidatur 
Dom Fernando's von Portugal befürwortete. Sein Schwlegerſohn iſt heute 
der amtliche Kandidat, und der Antheil, den ich an den zu dieſem Zwecke 
geführten Unterhandlungen gehabt, bewegt mich, dieſe Zeilen zu ſchreiden, 
welche als Einleitung zu der erwähnten Flugſchrift dienen ſollen. — Von 
n Einwürſen, welche gegen dieſe Kandidatur erhoben werden, iſt keiner 
alberner, als der, daß der Prinz ein Enkel Murat's fe. — Die 
Prinzeſſin Marie Antofnette, feine Großmutter, war nicht die Tochter, 
m die Nichte des weiland Könſgs von Neapel; und der 
inz Leopold iſt daher der Urenkel nicht Murats, ſondern einer ſeiner 
Schweſtern. Jene Ehe, welche aus Staaterückſichten hervorging, hatte bei 
ihrer Schließung eine für Spanien günſtige Ns; denn mit derſelben 
erreichte Deutſchland, von dem franzöſiſchen Cäſar in hundert Schlachten 
beſiegt, ſo viel, daß Murat ſeine Waffen von denen Napoleons trennte und 
im Jahre 1814 an der Seite des verbündeten Europas focht. Folglich hat 
jene Verwandtſchaft ihren Urſprung in einem diplomatiſchen Plane, welcher 
urat, den König von Neapel, zum Bundesgenoſſen der Deutſchen machte, 
alſo zum mittelbaren Verbündeten Spaniens, welches für dieſelbe Sache 
kämpfte. Diejenigen, welche die in einem Theile unſeres Volkes herrſchenden 
frango enfeindlichen Geſinnungen wachrufen, bedenken nicht, daß der Prinz 
opold auch entfernt mit einem der erlauchteſten Häuſer Spaniens ver⸗ 
wandt iſt, mit der Familie des Herzogs von Frias, durch die Velascos; 
und fie ſetzen ſich in offenen Widerſpruch mit ſich ſelbſt, wenn fie ihn zu. 
ö ei noch deshalb angreifen, weil er, von preußiſcher Abſtammung, uns 
treitigkeiten mit Frankreich zuziehen könnte. Niemandem war es ver⸗ 
borgen, daß Prinz Leopold bis zu einem gewiſſen Grade der fran öſiſchen 
Regierung wenig genehm ſein würde. Und 15 gen ich es, als der General 
Pein die Güte hatte, mich mit der zarten Aufgabe zu betrauen, die ich 
ausgerichtet habe, für meine erſte Pflicht, ihn au jenen Umſtand aufmerk⸗ 
ſam zu machen, worauf jener nur eine hoch patriotiſche und klug ſtaats⸗ 
männiſche Antwort gab. Haben wir ee an einen preußiſchen Prinzen 
gewandt, um die Krone anzubieten? Was hat nicht die ganze franzöſiſche 
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Preſſe geſagt, weil Spanien in Liſſabon, in Cintra, in Florenz und in 
Harrow Zurücweifungen erfahren hatte? Wenn wir nun in jenen Verſuchen 
kein Glück gehabt haben und es bekannt iſt, daß auf dem Herzoge von 
Montpenſier und der Republik ebenfalls das Veto Napoleons ruht: ſoll 
deshalb die September⸗Errungenſchaft zu einer ſteten Unfertigkeit verurtheilt 
ja Was kann Frankreich von einem preußiſchen Prinzen fürchten, der auf 
em Throne Spaniens ſitzt? Erſtens gehört Don Leopoldo dem katholiſchen 
Zweige Preußens an, der ſchon ſeit Jahrhunderten von dem evangeliſchen, 
welcher jetzt in Berlin herrſcht, weit getrennt iſt; und es verdient hier Er⸗ 
wähnung, daß der amtliche Kandidat Spaniens heute der Erbe der 
Krone Preußens wäre, wenn ſeine Altvordern, welche das Erſtgeburtsrecht 
beſaßen, die katholiſche Religion für die proteſtantiſche abgeichworen hätten. 
Zweitens, kann denn ein parlamentariſcher König ſein Land in einen aus⸗ 
wärtigen ie verwickeln? Hängt von Portugal Braſilien ab, weil auf 
den beiden Thronen Mitglieder derſelben Familie ſißen? Was hat 
im Jahre 1866 dem entthronten Könige von Hannover ſeine Verwandſchaft 
mit der Königin Viktoria genützt? Desgleichen zeigte ſich Philipp V. nicht 
ſonderlich dankbar gegen Frankreich, welches 7 ſo ſehr angeſtrengt hatte, 
um ihm die Krone Karl's II. aufs Haupt zu ſetzen; es iſt überfluffig, an 
Bernadotte, den Thronfolger von Schweden, oder an den ſchon erwähnten 
Murat zu erinnern, die im Jahre 1814 gegen ihren alten Herrn und Be⸗ 
ſchützer Napoleon J. kämpften. Dank iſt in der Politik ein leeres Wort; 
und von der anderen Seite betrachtet: was würde denn der Prinz Leopold 
Preußen zu verdanken haben? Nichts, gar nichts; Alles hätte er dem Willen 
der ſpaniſchen Cortes zu verdanken. Die preußiſche Regierung hat ſich in 
dieſe Unterhandlung nicht eingemiſcht, und der König von Preußen war 
überraſcht, als ihm der Prinz, welcher volljährig iſt, nach Ems feinen end- 
gültigen Entſchluß mittheilte, als eine Sache der Höflichkeit (le escribio 
& Ems su resolucion definitiva como acto de cortesia). Was des Prin- 
zen eigene Anfichten über jenen Punkt, betrifft, jo kann ich einen ſehr be⸗ 
deutſamen Ausſpruch von ihm anführen, wozu ich ermächtigt bin. Mehr 
als einmal hat er ſich, mit mir im Geſpräche über unſere ba br 
folgender Aeußerung bedient: „Ich weiß nicht, wie man in Spanien dar⸗ 
über denkt, aber hier in Deutſchland glauben Alle, die ſich mit auswärtiger 
Politik beſchäftigen, daß die iberiſche Halbinſel wegen ihrer geographiſchen 
Lage und ihrer beſonderen Beſchaffenheit nichts gewinnen, wohl aber viel 
verlieren kann, wenn fie an europäiſchen Verwickelungen Theil nimmt. Der 
Leitſtern ihrer Politik muß eine ſtrenge Neutralität fein.” Don Leopoldo 
würde daher ein ſpaniſcher König ſein, der weder durch ſein Auftreten noch 
durch ſeine Neigungen unſerem mächtigen Nachbar Beſorgniß einflößen 
könnte. Laßt uns eine kurze Weile Thatkraft beweiſen, und die Vernunft 
wird uns dazu helfen, daß bald alle Gefahren entſchwinden. Die Heirathen 
von 1846 legen beredtes Zeugniß von den Verluſten ab, die ein Volk erleis 
den kane, wenn es nicht im gegebenen Augenblicke auf der Höhe der Lage 
ſteht. Spanien fühlte ſich heute vielleicht glücklich unter der Herrſchaft Iſa⸗ 
bellens II., wenn eine kindiſche Furcht Englands nicht die Vermählung der 
Königin mit dem Herzoge von Montpenſter verhindert hätte. Was ſoll ich 
auf die anderen Gemeinpläße erwiedern, die gegen den Prinzen Leopold aus 
geſprengt werden? Man höhnt ihn als einen Bettler, ihn, den Erſtgeborenen 
eines der reichten Häuſer Europas; man verfpoitet ihn als einen Ultramon⸗ 
tanen [neo] und er iſt ein Katholik aus der Schule der deutſchen Biſchöfe; 
man beſchuldigt ihn, daß er die Proteſtanten bezünſtige, während in ſeinem 
heimiſchen Staate die Katholiken zu den Nichtkatholiken in dem Verhältniſſe 
von 62 zu ! ſtehen; man wirft ihm vor, die Verfaſſung nicht geleſen zu 
haben, und er könnte ſie in einer Akademie erklären. In einem Worte: 
Thorheiten aller Art werden erfunden, um einen Kandidaten berabzuwürdi⸗ 
gen, der in echter Weiſe die September⸗Revolution darſtellen kann, welche 
unter dem Rufe: „Nieder mit den Bourbonen!“ erhoben wurde. Denn un⸗ 
ter den katholiſchen Prinzen iſt er der einzige, in deſſen Adern kein Bour⸗ 
bonenblut fließt, und er if überdies mit einer Infantin von Portugal ver⸗ 
mählt. Ich. Kane die Befriedigung, daß meine beiden Löſungen von der Re⸗ 
gierung und von der Mehrheit der Cortes günſtig aufgenommen worden 
ſind. Der erſte Kandidat nahm nicht an, aber das war gewiß nicht meine 
Schuld, denn ich hatte mit jener Unterhandlung nicht das Geringſte zu 
thun. Welchen Erfolg die Kandidatur des Prinzen Leopold auch haben wird: 
ich glaube meinem Vaterlande einen Dienſt geleiſtet zu haben. Als ſehr nam⸗ 
hafte Männer in Unthätigkeit verbarrten, als das Ausland uns vorwarf, 
auf die tiefſte Stufe der Erniedrigung hinabgeſunken zu fein, weil Niemand 
die Krone des heiligen Ferdinand annehmen mochte. da hat es ſich doch ge ⸗ 
zeigt, daß unſer Vaterland noch groß genug iſt, um einen J rinzen von her⸗ 
vorragenden Geiſtesgeben und aus der königlichen Familie einer der erſten 
Nationen Europas zu bewegen, daß er ſich mit dem Szepter Spaniens 


chmücke. 

Madrid, 8. Juli 1870. 

Euſebio de Salazar y Mazarredo. 

Die „Köln. Ztg.“ ſchließt ihre Mittheilung mit folgenden 
Sätzen: „Es wird dem Leſer nicht entgangen An, auf welche 
Bemerkung Salazar's in der jetzigen Zeitlage das größte Ge⸗ 
wicht zu legen iſt: daß nämlich Prinz Leopold dem Kö⸗ 
nige von Preußen aus Gründen der Höflichkeit 
ſeinen endgültigen Entſchluß mitgetheilt habe. 
Salazar y Mazarredo iſt Diplomat, der Herzog von Gramont 
iſt Diplomat; darin ſtehen alſo Beide gleich. Aber Salazar 
hat die Angelegenheit von Anfang bis zum Ende geleitet. Gra⸗ 
mont hat erſt aus Zeitungen und Gerüchten von der Sache er⸗ 
fahren. Wer wird nun wohl beſſer wiſſen, ob der König von 
Preußen Theil an der Kandidatur hat, der ſpaniſche Unterhänd⸗ 
ler oder der franzöſiſche Miniſter des Auswärtigen? 


Franzöſiſche Neugier. 

Die „N..“ ſchreibt: Bei der gegenwärtigen politiſchen 
Lage dürfte die Veröffentlichung eines franzöſiſchen Aktenſtückes 
von Intereſſe ſein, das uns von guter Hand unter Verbürgung 
der Aechtheit zugeht. Es enthält 41 Fragen, welche ſchon vor 
einiger Zeit von der franzöſiſchen Regierung ihrer Geſandt⸗ 
ſchaft in Stuttgart vorgelegt worden find. Von dieſen 
Fragen, welche ſich über die verſchiedenſten Gegenſtände verbrei⸗ 
ten, verdienen namentlich die letzten Beachtung, weil ſie beweiſen, 
daß Frankreich nicht erſt ſeit dem plötzlichen Auftauchen der ſpa⸗ 
niſchen Thronfrage einen Krleg mit Preußen ins Auge faßt und 
weil daraus hervorgeht, zu welchen Gedanken man ſich in Be⸗ 
treffs der Haltung der Südſtaaten im Falle eines Krieges durch 
die dortigen Partelkämpfe angeregt findet. Das vollſtändige Ver . 
zeichniß der Fragen iſt folgendes: 

Wie war die Lage der Parteien in Württemberg vor dem Krieg des 
Jahres 1866? 2) Welche e die Ereigniſſe des Jahres 1866 
in dieſen Parteien hervorgebracht? 3) Wie ſtark iſt die demokratiſche Partei? 
die katholiſche Partei? die preußiſche oder Einheitspartei? die konservative 
Partei? 4) Auf welche Weiſe ſuchen die Parteien zu wirken! Welches find 
ihreſ Zeitungen, ihre Führer und ihre bedeutendsten Männer? 5) Welche Par⸗ 
tei iſt am meiſten vorwärts gekommen und hat für die Zukunft die meiſte 
Ausſicht auf Erfolg? 6) Was iſt die Anficht der verſchiedenen Klaſſen der 
Geſellſchaft? 7) Iſt die Dynaſtie Be Hat fie eine Partei? Würde 
man große Anftrengungen machen, um ſie zu vertheidigen? 8) Welche haupt⸗ 
ſächlichen u Ereigniſſe haben ſich in Württemberg ſeit dem Kriege 
zugetragen? 9) Welches find die hauptſächlichſten Geſetze die von den Kam⸗ 
mern vereinbart wurden? 10) Wie ſtehen ſich ſeit dem Kriege die Parteien 
gegenüber in der Erſten Kammer? in der Zweiten Kammer? 11) Wel- 
chen Eindruck haben im Lande hervorgerufen: die Armee⸗Organiſation? die 
Tabakſteuer? die Salzſteuer? das Anlehen? 12) Was hält man vom 
neuen Wahlgeſetz und vom allgemeinen Wahlrecht? 13) er Ein, 
fluß wird es auf die Zukunft des Landes ausüben? 14) Was denkt 
man über die Armee ⸗Or e und welchen Erfolg hat fie ge 
habt? 15) Welches iſt die Lage Württembergs bezüglich ſeiner 8 
duſtrie und feines Handels? 16) Welchen Einfluß haben die letzten Er⸗ 
eigniſſe auf Handel und Induftrie gelb r? 17) Zi ſeltdem der allgemeine 
Wohiſtand geftiegen? 18) Wie hoch beziffert ſich gegenwärtig in Württem 


berg der Export? der Import? 19) Wie haben ſich die Ereigniſſe von 
1866 auf den Geldmarkt geäußert? 20) Das Zollparlament iſt das wich⸗ 
tigfte Ereigniß dieſer zwei Jahre. Was denkt man darüber? Was iſt ſeine 
Zukunft? 21) Was iſt die Urſache der Niederlage der preußiſchen Partei 
bei den Zollparlamentswahlen? 2.) Warum konnte der Südbund nicht ge⸗ 
dildet werden? 23) Woher kommt die Eiferſucht, welche die Südſtaaten 
ſpaltet (divise)? 24) Stehen die materiellen Intereſſen im Süden der 
Gründung eines Südbundes entgegen? 25) Sind die Intereſſen des Sü⸗ 
dens mit denen des Nordens verknüpft? Können ſie davon getrennt wer⸗ 


den? Welches find diefelhen ? 

26) Giebt es nicht auch Bande gemeinſchaftlichen Intereſſes zwiſchen 
den Suͤdſtaaten und Defterreih? 27) Könnte nicht eine große Handelsbewe⸗ 
gung bergeſtellt werden zwiſchen dem Oſten und Weſten, zwiſchen Süd⸗ 
deutſchland und dem Adriatiſchen Meere? 28) Welche Politik verfolgt 
Preußen gegenüber den Südſtaaten? 29) Hat es auf die Einigung Deutſchlands 
verzichtet? 30) Warum ſucht Oeſterreich feinen alten Einfluß im Süden 
Deutſchlands nicht wiederzugewinnen? 31) Welches iſt die jetzige Politik 
der württembergiſchen Regierung? Ihre Haltung den verſchiedenen Parteien 
gegenüber? Preußen gegenüber? Oeſterreich gegenüber? 32) Bedauert fie 
das mit Preußen abgeſchloſſene Schutz⸗ und Trutzbündniß? 33) Würde fie 
im Kriegsfall mit Preußen gehen? 34) Im Falle eines Krieges mit Preußen 
würde Frankreich Bundesgenoſſen im Süden finden? 35) Wie iſt der Geiſt 
der württembergiſchen Armee? 36) Warum ſucht die württembergiſche Regierung 
ihre Armee immer mehr zu verpreußen? (prussianiser !) 37) Will die Re⸗ 
gierung den Eintritt in den Nordbund? 38) Welches find die politiſchen 
Anſichten und die Tendenzen der hauptſächlichſten Mitglieder des Kabinets? 
39) Welchen Einfluß hat die Königin Olga auf die Politik? 40) Unterſtützt 
Rußland Württemberg? 41) Kann die gegenwärtige Lage von Dauer ſein 
und welche Vermuthungen kann man für die Zukunft anſtellen? Va 
‚ Man fieht, daß die franzöſiſche Regterung äußerſt wißbegierig 
iſt. Der Kriegsfall mit Preußen wurde ſogar vor Monaten 
ſchon ganz unumwunden ins Auge gefaßt und gefragt, ob Frank; 
reich in dieſem Falle Bundesgenoſſen im Süden finden würde. 
Es iſt wobl eine ſehr nahe liegende Vermuthung, daß die fran⸗ 
öſiſchen Geſandſchaften in München, Karlsruhe und Darmſtadt 
ich mit ganz ähnlichen Fragebogen zu beſchäftigen gehabt haben. 


Dent 8. 

& Berlin, 13. Juli. [Zur eie der Gene- 
raldirektorſtelle der Muſeen. Die ünzfrage] 
Die Belegung der Stelle eines Generaldirektors der Königl. 
Muſeen, die ſeit dem eigentlich unfreiwilligen Rücktritte des 
wirklichen Geheim- Raths v. Olfers, alſo ſeit mehr als 1½ 
Jahren des Nachfolgersh arrt, iſt noch immer nicht erfolgt. Wie 
man hört, iſt ſchon vor über Jahresfriſt der Kammerherr Cäſar 
v. Dachröden in Vorſchlag gebracht, jedoch noch nicht ernannt 
worden. Auch die Nachricht von der Berufung des bekannten 
Hiſtorikers Dr. Ernſt Curtius, Profeſſors an der hieſigen Uni⸗ 
verſität hat ſich nicht beſtätigt. Daß die Stelle aber als ſolche 
nicht eingeht, davon zeugt die vor noch nicht zwei Jahren, gleich 
nach der Kataſtrophe mit dem Bilde Sarto's nur neu erſchie⸗ 
nene Allerhöchſt vollzogene Inſtruktion für den Generaldirektor 
der Muſeen. Gegenwärtig wird die Stelle durch eine Kommiſ⸗ 
ſion von 5 Perſonen verwaltet. — Die muthwillig heraufbe⸗ 
ſchworene Kriegsgefahr drängt manche nützliche und der Ab⸗ 
hülfe ſchon lange bedürftige Frage wieder in den Hintergrund, 
ſo vor Allem die ſchon lange auf der Tagesordnung ſtehende 
N der Münfrage. Wie wichtig und nothwendig gerade 
dieſe iſt, das erhellt auch aus Konſulatsberichten, und ſo wird 
es namentlich von den in Griechenland angeſtellnen Konſuln 
beklagt, daß man der Verwirklichung der Hoffnung auf direkte 
Bankgeſchäfte mit Deutſchland nicht näher rücken kann, als bis 
die deutſche Münzfrage zum Abſchluß gelangt. 

Darmſtadt, 8. Juli. Wie von hier aus offiziös ver⸗ 
breitet wird, iſt nun die Einführung des norddeutſchen 
Strafgeſetzbuches auch für die ſüdheſſiſchen Landestheile in 
Ausſicht genommen. Jedenfalls muß dieſer Gegenſtand in Kürze 
die heſſiſchen Stände beſchäftigen, da die Zuſtändigkeit der Ge⸗ 
richte zunächſt für Oberheſſen neu geregelt werden muß. 

Emden, 8. Juli. Der Oberſtabsarzt Dr. VB., welcher 
angeklagt war, an der bekannten Bochumer Affaire belhei⸗ 
ligt zu fein, und längere Zeit ſich in Unterſuchungshaft befun⸗ 
den, iſt von der wider ihn erhobenen Anklage freigeſprochen 
worden. Ar 

Sondershanfen, 10. Juli. Unſerer Finanznoth, die 
in Folge der Militärlaften eine chroniſche zu werden droht, ein 
Ende zu machen und dabei nicht noch tiefer direkt in den Beu⸗ 
tel der Staatsbürger greifen zu müſſen, iſt man, jedenfalls 
durch eine hieſige Finanzgröße, auf die ſchlaue Idee gekommen, 
ſich auch ein Lotteriechen zuzulegen, und die betreffende Vor⸗ 
lage ſoll ſchon dem Landtage zur Genehmigung unterbreitet 
worden fein. Nord. ⸗Ztg.) 

Bremen, 13. Juli. (Tel.) Eine heute ſtattgehabte 
Bürgerverſammlung hat mit bedeutender Majorität A. G. 
Mosle als Kandidaten zum Reichstag aufgeſtellt. 

Zwickau, 13. Juli. (Tel.) Der von den Bergarbeitern 
des hieſigen Kohlenreviers begonnene Strike dauert fort und 
nimmt immer größere Dimenſionen an. Nur auf wenigen 
Schächten wird noch gefördert. Eine peinliche Kohlennoth iſt 
bereits eingetreten und eine Reduktion der Bahnzüge ſteht 


bevor. 

Aus Freiburg (Baden) ſchreibt man der „Bad. Lan⸗ 
des⸗Zeitung“: 

Sicherem Vernehmen nach find 13 Theologieſtudirende dahter 
auf einmal aus dem katholiſchen Konvikt ausgetreten; biefelben haben 
das Studium der Theologie aufgegeben und find zu anderen Berufsfächern 
übergegangen. Mehrere ihrer Kollegen follen ihrem Beiſpiele zu folgen be⸗ 
reit fein. Da über die Behandlungsweiſ: der Studirenden im katholiſchen 
Konvikt keine Klage hefteht, der gegenwärtige Direktor dieſer Anſtalt viel- 
mehe als ein humaner uad gebildeter Mann bekannt iſt, welcher die Ach⸗ 
tung und Liebe der im Konvikt ſtudirenden Theologen befigt, jo kann nur 
die übertriebene ultramontane Richtung, welche in allen theologischen Lehr⸗ 
fachern ſich geltend macht, und in der drohenden Unfehlbarkeit des Papftes, 
der jed: freiere Regung im Studium der katholiſchen Theologie mit aller 
Si nlederzuhalten beſtrebt iſt, die Urſache dieſer auffallenden Erſchel⸗ 
nung fein. Es iſt übrigens dieſer Vorgang ein erfreuliches Zeichen der 
Zeit und ein Beweis, daß die nachwachſende Jugend einer freien Gelſtes⸗ 
richtung huldigt und lieber mit weltlichen Sorgen kämpfen will, ge fich 

en ge⸗ 


dem geiſtigen Druck⸗ der ultramontanen Hierarchie für ihr ganzes L 
gen ihre beffere Ueberzeugung zu unterwerfen. 

München, 12. Juli. (Tel.) In der Abgeordnetenkam⸗ 
mer begann die Debatte über den Militäretat. Der Miniſter 
Graf Bray bekämpft das e und führt aus, daß ohne 
einen tüchtigen Heereskern eine Volksarmee zwar die Schlacht⸗ 
felder blutiger machen, aber dadurch den Sieg nicht ſichern 
würde. Auch ſei der jetzige Moment, wo Verhandlungen über 


Krieg und Frieden ſchwebten und wo man vielleicht in kurzer 

Zeit über eine geſchloſſene gutorganiſirte Armee verfügen müſſe, 

zu einer neuen Organiſation des Herres nicht geeignet. 
Oeſter reich. 

Wien, 10. Juli. Die Blätter wiſſen viel von den Kon⸗ 
ferenzen zu erzählen, welche zwiſchen dem Grafen Beuſt und 
dem ten Geſandten Hrn. v. Schweinitz ftattfinde« jollen. 
Nun verweilt aber Hr. v. Schweinitz ſchon ſeit einigen Tagen 
in Salzburg und wird von dort erſt im Laufe dieſer Woche 
zurückerwartet; es können daher keine Beſprechungen ſtattgefunden 
haben. — Der Kaiſer hat feine auf geſtern beſtimmt gew.ſene 
Abreiſe nach Iſchl vertagt; ebenſo wird Graf Beuſt ſeine Reiſe 
nach Gaſtein erſt jpäter antreten. F Me. Ramming ift in Folge 
einer an ihn ergangenen Berufung geſtern in Wien eingetroffen 
und heute von dem Kaiſer empfangen worden. — Die „Wiener 
Abendpoſt“ hat dementirt, daß das Kriegsminiſterſum die Aus⸗ 
rüſtung von 24 Batterien angeordnet habe. Dieſes Dementi 
iſt jedoch unbegründet. Das Reſkript des Kriegsminiſteriums 
trägt die Nr. 1345 und es heißt darin, daß 24 Batterien ſofort 
auf den Kriegsſtand zu bringen und 2 Fußbatterien und 10 
Gebirgsbatterien ſowie die betreffenden Munitionskolonnen und 
Feldzugs⸗Abtheilungen Bereitſchaft erhalten. — Graf Beuſt, der 
keine Ausſicht hatte, von der Reichenberger Handelskammer wie⸗ 
dergewählt zu werden, hat das Mandat der Handelskammer von 
Brody angenommen und telegraphirte dies nach Brody in pol⸗ 
niſcher Sprache. Die „Preſſe“ ſchreibt: 

„Wie verlautet, ſteht der Entſchluß der Reglerung feſt, ſo fort das 
Placetum regium wieder einzufügren, wenn in Rom die Infalli⸗ 
bilität proklamirt wird. Die Nachricht eines hieſigen Blattes, daß die 
betreffende Verordnung bereits fix und fertig im Miniſterium liege, wird 
als verfrüht bezeichnet.“ 

Innsbruck, 9. Juli. Alle 22 deutjürtyroliihen Abge⸗ 
ordnetenwahlen ſind klerikal ausgefallen, ebenſo in Vorarlberg. 

Belgien. 

Brüſſel, 11. Juli. Der „Moniteur Belge“ bringt heute 

folgende Erklärung der Regierung: 


„Eine auswärtige Telegraphen⸗Agentur meldet, die belgiſche Regierung 


abe auf die ihr von Spanien gewordene Anzeige von der Kandidakur des 
Peder von Hohenzollern „günſtig geantwortet“. Dieſe Behauptung iſt in 
allen Punkten falſch. Die belgiſche Regierung hat auf die Mittheilung, die 
fe wie die anderen Regierungen, vom madrider Kabinet empfangen, eine 
ntwort weder zu geben noch auch wirklich gegeben.“ a 

Das königliche Dekret, welches die Kammern auflöſt, iſt 
von einem von ſämmtlichen Miniſtern unterzeichneten Bericht 
an den König eingeleitet. Derſelbe ſoll offenbar das politiſche 
Programm der neuen Regierung vorſtellen, bringt aber nur ſehr 
unbeſtimmt gehaltene Gemeinpläge von möglichſt liberaler Fär⸗ 
bung. Mit den Unterſchriften, die es trägt, wird feine Mäßigung 
und Unparteilichkeit bei den Liberalen wenig Glauben finden, wäh⸗ 
rend ſeine Unentſchiedenheit und Unbeſtimmtheit ſchwerlich bei der 
eigenen Partei und bei den alliirten Radikalen gefallen und ſich 
wirkſam erweiſen möchte. — Die liberale Aſſoziation von Brüſſel, 
die verſammelt war, zur Wahl von Delegirten, zu der von Ant⸗ 
werpen aus einberufenen Verſammlund, hat den Delegirten em⸗ 
pfohlen, daß ſie das Programm des Vereins zu allgemeiner An⸗ 
nahme zu bringen ſuchen. Dieſes Programm fordert: 

1) Die Ertheilung des Wahlrechts für Provinz und Gemeinde an alle 
Bürger, die eine gewiſſe durch das 5 zu beſtimmende Schulbildung be- 
ſitzen. 2) Förderung des Schulweſens, jo daß es Jedermann möglich iſt, die⸗ 
ſen Bildungsgrad zu erreichen. 2) Vollſtändige Trennung der Kirche vom 
Staate: a. durch die vollſtändige Säkulariſation des öffentlichen Unterrichts⸗ 
weſens aller Grade, b. durch die allgemeine und gleichmäßige Beobachtung 
des Grundſatzes, daß die Begräbnißplätze der bürgerlichen Gemeinde gehören, 
c. durch die Aufhebung aller Befreiungen von der Militairpflicht aus kirch⸗ 
lichen Gründen. 4) Reviſion des Steuerſpſtems 2c, 4 5 
In einem Briefe, den der Bürgermeiſter von Brüſſel, Hr. 
J. Anspach aus Veranlaſſung der Feier des 1370 er Judenmor⸗ 
des an die Redaktion des „Journal de Bruxelles“ richtete, fällt 
folgende Stelle auf, welche die Unabhängigkeit der Gemeinde 
und ihrer Beamten kennzeichnet und die wohl verdient mitge⸗ 
theilt zu werden. Nachdem Hr. Anspach erzählt hat, wie er in 
offiziöien Unterredungen mit den Häuptern der Brüſſeler Geiſt⸗ 
lichkeit dahin gewirkk hat, aus dem Feſtprogramm Alles zu ent⸗ 
fernen, was Andersglaubende verletzen, beleidigen und erbittern 
könnte, fügt er hinzu: i 

„Offiziell habe ich die Aufgabe und die Pflicht, die Ordnung in Brüſſel 
aufrecht zu halten und jedem Bürger die unbehinderte Bene ſeiner konſti 
tutionellen Rechte zu ſichern. Dieſe Pflicht werde ich zu erfüllen wiſſen un⸗ 
ter allen Regierungen: ich bin der Bürgermeiſter der Stadt Brüſſel, und 
nicht der Bürgermeſſter irgend eines Miniſteriums — ich habe niemals Grund 
gegeben daran zu zweifeln. Ich ſage noch, daß um meine Pflicht zu thun, 
ich Niemands Hul e nöthig el und daß ich es nicht dulden werde, wenn 
irgend eine Autorität den Verſuch machen ſollte, ſich an die Stelle derjenigen 
zu ſetzen, die das Gemeindegeſetz mir anvertraut.“ 

Frankreich. i 

Paris, II. Juli. Geſtern Abend iſt es wie der „Köln. 
Ztg.“ geſchrieben wird, gar laut hergegangen auf den Boulevards, 
und das alles, weil eine telegraphiſche Depeſche von Benedetti 
faſt unlerſerlich hier angekommen war und weil in einem bei 
Gramont ſtattgefundenen Miniſterrathe Ollivier und Gramont 
ſich ſehr kriegeriſch hatten vernehmen laſſen. In Wahrheit war 
jedoch an der Lage nichts geändert. Der König von Preußen, 
welcher eine lange Unterhaltung mit Hrn. Benedetti über die An⸗ 
gelegenheit gehabt, die ganz Europa in ängſtliche Spannung 
verſetzt, erklärte am Schluſſe, er wolle ſich eiſt mit dem Prinzen 
Leopold von Hohenzollern beſprechen, bevor er dem fr nzöſiſchen 
Kabinet einen Beſcheid gebe. Die franzöſiſche Regierung hat 
ſich damit einverſtanden erklärt, und das iſt es, was der „Kon 
ſtitutionnel“ ſagen will, wenn er von einem „Aufſchube“ ſpricht, 
den der König Wilhelm begehrt haben ſoll. Wichtig und beru- 
bigend für unfere Friedenshoffnung iſt der Umſtand, daß der 
Kaiſer und deſſen Regierung heute wie vor drei Tagen erklären 
ſich mit dem einfachen Rücktritte des Prinzen Leopold begnügen 
zu wollen. Alſo weder von einem Widerrufe Preußens noch 
weniger von anderen, mit der Würde Deutſchlands unvereinbaren 
Behingungen oder Anträgen iſt die Rede geweſen Ich darf 
Ihnen das auf das beſtimmteſte und aus beſter Quelle verſichern. 
Allerdings, wenn es nach dem Wunſche einiger Miniſter ginge, 
würde die franzöſiſche Regierung ſprechen wie der „Moniteur 
Univerſel“ in ſeinen hochmüthigen und naſeweiſen Artikeln. Glück⸗ 
licher Weiſe kann man feine heiße Begierde, mit Deutſchland 
anzubinden, nicht gerade bloßlegen, da man der öffentlichen Meis 
nung und den ſekundirenden Großmächten denn doch auch einige 


— 


A 


Rückſicht ſchuldig iſt. Darum dürfen Sie feſthalten, daß mit 
dem Entſazen des Prinzen Leopold auf den Thron jede Krlegs⸗ 
beſorgniß vorläufig als beſeitigt zu betrachten iſt. Aus dieſem 
Grunde glaube ich noch immer an die Erhaltung des Friedens. 
England und Italien glauben beide, daß Frankreich ein Recht 
habe, die Bejeitigung der Kandidatur des Prinzen von Hohen 
zollern zu verlangen, daß aber von keinem direkten Schritte 
Preußens die Rede fein könne. Lord Lyons hat dem Herzoge 
von Gramont durchaus nicht verhehlt, daß feine Regierung die 
franzöſiſche Erklärung für viel zu lebhaft gehalten habe. Da 
Prinz Leopold erſt heute in Ems erwartet wird, ſo kann die 
Entſcheidung hier nicht vor heute Nacht oder morgen früh ein⸗ 
treffen. Sollte bis morgen keine oder keine befriedigende Ant⸗ 
wort hier eintreffen, ſo wird die Regierung mit ihren amtlichen 
Erklärungen vor die Kammer treten und die nöthigen Kredit⸗ 
bewilligungen verlangen. Ollivier hat ſich durch ſeinen plög⸗ 
lichen Kriegseifer in den Augen ſeiner beſten Freunde geſchadet. 
Blos die Kaiſerin ſpricht ſich mit ähnlichem Feuereifer für den 
Krieg um jeden Preis aus. Der Kaiſer iſt ruhig, und auch 
Marſchall Le Loeuf benimmt ſich kalt und ruhig. Rigault 
de Genouilly betrachtet jeden Aufſchub als ein perſönliches Un⸗ 
recht, das ihm zugefügt werde. — Nigra und Olozata find 
heute in St. Cloud geweſen. Letzterer hat, wie man behauptet, 
dem Kaiſer im Namen Prims beruhigendere Mittheilungen ge⸗ 
macht. Die ſpaniſche Note, durch welche Sagaſta auf die gegen 
Prim geſchleuderten Angriffe antwortet, iſt kaum zu widerlegen. 
Man iſt allgemein überzeugt, daß das jetzige Kabinet die gegen⸗ 
wärtige Kriſe nicht lange überleben werde. — Das „Journal 
des Debats“ ruft heute ven Vernünftigen feiner Landsleute zu: 

„Der Patriotismus kann nicht darin beſtehen, ſofort Feuer. und Flamme 
zu ſein für oder gegen eine Nation, alle Rückſicht ihr gegenüber zu vergeſſen 
und ein Miniſterium zu unterſtützen, das in feierlichem Tone von der Größe 
und der Sicherheit des vom Auslande bedrohten Frankreichs ſpricht. Viel 
beſſer wäre es ſicherlich, ein Miniſterium aufzugeben, wenn man von ſeinem 
Mangel an Umficht, (imprevoyance) überzeugt iſt, als es zu unterſtützen 
und es durch dieſe Unterſtützungen dazu zu veranlaſſen, das Land in einen 
Krieg ohne Vortheil und Erfolg zu ſtürzen.“ 

Paris, 11. Jult. Als heute Nachmittag Herzog Gramont 
in der Kammer die Erklärung abgab, daß etwas Definitives 
noch nicht bekannt und er ſomit außer Stande ſei, die berech 
tigte Spannung des Landes zu beruhigen, gab er doch zu ver⸗ 
ſtehen, daß Ausſicht vorhanden ſei, im Prinzip die Rechtmäßig⸗ 
keit der franzöſiſchen Forderungen anerkannt zu ſehen. Aber die 
Sache hat doch auch einen dunklen Hintergrund. Als Emanuel 
Arago, der bekanntlich 1848 Geſandter der Republik in Berlin 


geweſen, den Herzog von Gramont einfach interpellirte, ob ſich 


die franzöſiſchen Forderungen auf die hohenzollernſche Kandida⸗ 
tur in Spanien beſchränken oder ob auch andere Fragen noch 
aufs Tapet gebracht worden ſeien, als er erklärte, er glaube, daß 
im erſteren Falle eine friedliche Löſung zu hoffen ſei, daß aber 
im anderen Falle Frankreich auf den Krieg ausgehe, entgegnete 
der flaazöſiſche Miniſter des Auswärtigen kein Wort und gab 
ſomit implicite zu verſtehen, daß die zweite Alternative nicht 
ohne allen Grund ſei. Dies wäre freilich ein vollſtändiger De⸗ 
korationswechſel. Ja biplomatiſchen Kreiſen, in denen man bis⸗ 
her ziemlich im Jatereſſe des Frledens die franzöſiſche An⸗ 
ſchauungsweiſe adoptirt und in der Folge mithin auch den Rück⸗ 
tritt des Prinzen Leopold betrieben hatte, ſcheint dieſe neue 
Phaſe auch einen Umſchwung zu Gunſten Preußens hervorgebracht 
zu haben. Man ſteht nicht mehr an, Gramont der „Leichtfer⸗ 
tigkeit“ zu zeihen, und man ſieht ein, jetzt, nachdem man die 
Sagaſtaſche Depeſche vom 7. Juli vor Augen hat, daß weder 
Graf Biemarck noch irgend ein Glied der preußiſchen Regie⸗ 
rung irgendwie bei dieſer Angelegenheit die Hand im Spiele 
gehabt. Man kommt ſelbſt in der diplomatiſchen Welt zu dem 
Schluſſe, daß Frankreich jetzt auf den Krieg ausgehe. Die 
geſtrige Depeſche Benedettis iſt in ziemlich ſchlechtem Zuſtande 
hier angelangt. Die Chiffren waren unterwegs durch einander 
gerathen, jo daß man nochmals nach Ems um Richtigſtellung 
derſelben telepraphiren muß e, weil man abſolut nicht im Stande 
war, die Depeſche zu eatziffern. — Einſtwei en werden die Fries 
geriſchen Vorbereitungen mit größtem Eifer fortgeſetzt. Alle 
Regimenter der Garniſonen von Paris, Verſailles und Umgegend 
find marſchbereit, und über einen großen Theil d rſelben wurde 
bereits Juſpektion abgehalten. Dleſelben ſollen mit den Truppen, 
welche ſich im Lager von Chalons, in den Oſt-⸗Departements 
und Lyon befinden, die erſte Armee bilden, die ungefähr 
150,000 Mann ſtark ſein wird. Eine zweite Armee (115,000 
Mann) iſt in der Bildung begriffen und ſoll in wenizen Ta⸗ 
gen marſchbereit ſein. Aus Algerien wird man neun Infanterie. 
Regimenter (darunter die Zuaven, die Turcos und die Zephirs) 
und ſieben Kavallerie⸗Regimenter kommen laſſen. Dieſelben find 
zur Einſchiffung bereit. Die Soldaten auf Urlaub haben geſtern 
alle Befehl erhalten, zu ihren Corps zu ſtoßen. Beim Ausbruche 
des Krieges wird die Regierung ſofort von der Kammer die 
Ermächtigung zu einer Anleihe von einer Milliarde verlangen. 
Eine größere Anzahl von Generalſtabs⸗ und Genie⸗Offizieren 
ift geſtern nach dem Oſten Frankreichs abgegangen. 


S pan ien. 
Madrid, 9. Juli. An der Spitze der amtlichen Zeitung 
ſteht heute folgende Bekanntmachung: 

Präſidium der konſtituirenden Cortes Da die Regierung Sr. Hoheit 
des Regenten des Königreiches amtlich den Wunſch ausgedrückt hat, die 
Frage wegen der Kandidatur für den ſpaniſchen Thron in Fürgefter Friſt der 
Erwägung der konſtitulreaden Cortes vorzulegen, jo habe ich kraft der mir 
verliehenen Berugaiß und im Einklange mit dem ſtändigen Ausſchuſſe den 
20. d. Mts., zwei Uhr Nachmittags, für den Wlederzuſammentritt der Kam ⸗ 
mern angeſetzt. Cortes ⸗Palaſt, 8. Juli 1870. Manuel Ruiz Zorrilla. 

Die Carliſten ſehen die verwickelte Lage natürlich als eine 
gute Gelegenheit an, noch einmal einen Schlag zu verſuchen. 
Ihr „König“ ſoll ſich in der Nähe von Biarritz befinden, wo 
er ſeine Anhänger um ſich ſammeln will, um ſich auf einen 
neuen Einmarſch über die Pyrenäen vorzubereiten. Die ſpa⸗ 
niſche Regierung trifft jedoch ſchon Vorſichtsmaßregeln an der 
Nordgrenze, und zwar, wie es ſcheint, ſehr bedeutende im Ver⸗ 
hältniſſe zu der geringen Macht, welche die Carliſten ins Feld 
ſtellen können. 

talen. 


3 
Aus Rom wird der „Nat. Ztg.“ unterm 7. Juli ges 
ſchrieben: 


Der Schluß der Debatte und der Uebergang zur Abſtimmung über 


. 


internationalen Verſammlung Mittheilung machte, erregte derſelbe zunächſt 


das Schema vom römiſchen Papſte iſt ſchneller eingetreten, als man 
noch vor acht Tagen zu erwarten berechtigt war. Er war diesmal nicht 
die Folge eines Machtworts der Präfidenten oder eines Maforitätsbeſchluſſes, 
fondern einer Vereinbarung zwiſchen den beiden Parteien des Konzils. 
Daß die Maforität, der die größere Zahl der noch vorgemerkten Redner an⸗ 
gehörte, zu einem ſolchen Schritt die Initiative ergriffen gat, ſchreibt man 
der tiefen und nachgholtigen Wirkung zu, welche die Rede des Biſchofs Da- 
vide von St. Brieux hervorgebracht hatte. Dieſer Redner hat, zuerſt un⸗ 
ter den Franzoſen, die Rechte des Gallitanigmus mit Feuer und überzeu- 
gender Schärfe verfochten, er betont, daß nie ein Papſt die vier gallikani⸗ 
ſchen Satze als ketztriſch zu bezeichnen gewagt habe, und Anerkennung jener 
Rechte verlangt. Die Folgen, welche man von dieſer Rede dei Fortſetzung 
der Debatte befürchtete, veranlaßten fofori einige Führer der Mehrheit dazu, 
den Bührern der Oppoſition den Vorſchlag zu machen, daß man von dei⸗ 
den Seiten auf das Wort verzichten ſolle. Die Opposition, des unfrucht- 
baren Spieles müde, das im Grunde nur noch die redſeligen Franzoſen de ⸗ 
friedigt, willigte ein; und nun reichten einige Mitglieder der Majoritat den 
Antrag auf Schluß der Debatte ein. Der vorfigende Kardinal de Angelis 
erklärte indeß, dieſer Antrag müſſe von der Minderheit ausgehen. An der 
Weigerung derſelben drohte ſchon das Ganze zu ſcheitern; doch wurden die 
Unterhandlungen privatim weitergeführt, und in der Sitzung vom 4. ver⸗ 
zichteten die noch verzeichneten Redner ſammtlich auf das Wort. Am Dien- 

ſtag (5.) konnte ſchon die Abimmung über das Proömium und die zwei 
erſten Kapitel des Schemas vor ſich gehen. Die zahlreichen dazu geſtellten 
Amendements wurden faſt ſammtlich verworfen mit Ausnahme einiger von 
lediglich revaktionellem Charakter. Bei der ſchließlichen Abſtimmung durch 
einfaches Aufſtehen und Sitzenbleiden waren etwa 60 Stimmen in der Op⸗ 
poſition. Die Fortſetzung wird in entſprechender Eile betrieben; dieſer Tage 
wird das verhängnißvolle vierte Kapitel zur Abſtimmung gelangen, und am 
17. hofft man in öffentlicher Sitzung das große Reſultat als Krönung des 
Gebäudes verkündigen und das Konzil bis auf Weiteres ſchließen zu können. 
Beiden Abstimmungen in den Kongregationen wird die oben angegebene Zahl der 
Gegner im Weſeniltchen die gleiche bleiben; jedoch iſt jetzt ſchon vorauszu 
ſehen, daß in der öffentlichen Schlußſitzung die Wen igſten derſelben zu einem 
„Non placet“ den Muth finden werden. Opttmiſten unter den Biſchöfen 
berechnen die Zahl derer, welche das Neid Schema verwerfen, reſp. aus der 
Sitzung wegbleiven würden, auf 15—18, Andere ſogar nur auf 5. Von 
den Franzoſen find nur Maret und jener Daolde feſt; außerdem nennt man 
Stroßmayer, Hefele, Schwarzenberg, auch zwei Amerikaner; Dardoy, Du⸗ 
panloup, Keiteler, Rauſcher u. A. werden, fo nimmt man an, mit der 
Mehrheit flimmen. Aller oings iſt kein Druck geſpart worden, um den 
Vätern die Folgen ihres Votüms klar zu machen. Jedem der Biſchöfe 
ſollen in der öffentlichen Sitzung zwei gedruckte Formulare eingehändigt 
werden, deren elnes er unterzeichnen muß. Das eine enthält die Erklärung 
der völligen Unterwerfung unter das fo eben erklärte Dogma der Unfehl⸗ 
barkeit; das andere die Erklarung, daß der Unterzeichner ſich in Betreff 
des Dogmas in Widerſpruch mit der Lehre der Kirche befinde und daher 
ſein biſchöfliches Amt niederlege. Die Entſcheidung wied da der großen 
Mehrheit nicht ſchwer fallen können. Die Kurie ift ihres Sieges völlig 
ſicher und wird auch in der Formulirung kaum die von Ketteler u. A. ſo 
ſehnſüchtig gewünſchte Konzeſſion machen, da’ fie an der faft einhelligen An⸗ 
nahme doch nicht zweifelt. — Dem Kardinal Guidi iſt in jener un⸗ 
gnädigen Audienz vom heiligen Vater der Widerruf auferlegt worden Der 
Kardinal hat, um nicht ungehorſam zu ſcheinen, ſich an ſeinen heftigſten 
Segner den Kardinal Bilio gewandt, der ihen denn auch eine fo ſchroffe 
Form des Widerrufs vorlegte, daß es Guidi nicht ſchwer fiel fie zurückzu ⸗ 
weiſen Er hat nun bis auf Wetteres Arreſt im Dominikanerkloſter Della 
Minerva erhalten und darf keinen Beſuch empfangen als den der 13 Do⸗ 
minikanerbiſchöfe. Gleichzeitig werden in Bologna, feiner Diözeſe, Adreſſen 
gegen den Kardinal unter den Klerikalen in Umlauf geſetzt. — Dem Für ſſt⸗ 
biſchof Förſter von Breslau iſt die erſt verweigerte Erlaubniß zur Ab⸗ 
reife nachträglich ertheilt worden; doch befindet er ſich noch hier. Eine 
Deputation der internationalen Verſammlung, welche deim Papſt um Brei’ 
gebung der Rückreiſe petittonirte, wurde beſchieden, daß nur im Falle 
gefährlicher Erkrankung die Erlaubniß zur Abreiſe gewährt werden 
könnte. Als der Erzdiſchof von Köln von dieſem ſeltſamen Beſcheid der 


große Heiterkeit, bis Stroßmayer dem Uawillen über dieſe Verhöhnung der 
perſönlichen Freiheit der Biſchöfe, die hier als päpſtliche Unterihanen ber 
handelt würden, den ſtärkſten Ausdruck lieh. > 8 

Rom, 13. Juli. (Tel.) Das Konzil hat in feiner heu⸗ 
tigen Sitzung die Infallibilität mit 450 Ja gegen 89 Nein vo⸗ 
tirt. 62 Stimmen wurden mit Vorbehalt abgegeben. 


Rußland und Polen. 

Aus Petersburg ſchreibt die „Nat.⸗Z.“: 

„Seit vier Monaten erſcheint hier täglich unter dem Titel ‚Nordiſche 
Preſſe“ eine vom Redakteur Dr. J. Bärens (früher in Riga) und vom 
Verleger Buchhändler Röttger herausgegebene große deutſche Zeltung, die 
in würdiger Vertretung des Deutſchthums von den ruſſiſchen Zuſtänden 
ein unparteilſches und klares Bild zu entwerfen weiß. Sie brachte bereite 
u Leitartikel über das Untertichtsweſen, die Stellung der baltiſchen 

robinzen zum Reiche und über die öͤkonomiſch-politiſche Lage Rußlands 
überhaupt. Wir entnehmen einem derſelden folgende Schilderung der 
ruſſtſchen Finanzen. Im Jahre 1861 hate die Staatseinnahme in 
Wirklichkeit ſich auf 332, dle Ausgabe auf 345 Mill. Rubel belaufen. Die 
direkten Abgaben hatten 56,896,000 Rubel und die indirekten 182,981,000 
Rubel eingetragen, die Regalten 15,030,032 und das Staatseigenthum 
14,270,006 Rubel. Die Einnahmen aus dieſen vier Quellen betrugen im 
Jahre 1868 reſp. 9716,49 4, 205,655,785, 18,804,435 und 29,401,415 
Rubel. Folglich war in fieben Jahren die Einnahme aus den Steuern 
und Domainen und 80 Mill. geſtiegen. Zum Theil rührt dies daher, 
die Einnahmen Polens und des neuerworbenen Turkeſtan in das Budget 
aufgenommen worden find. Erſtere betrugen im Jahre 1867 über 33 Mil. 
Rubel, letztere 1,308,000 Rubel. Die Geſammteinnahme im Jahre 1868 hat 
421, die Ausgaben 441 Mill. betragen. Für das Jahr 1870 wird e 
Einnahme von 440 Mill. mit Einſchluß Polens erwartet. Es find in dieſen 
fieben Jahren aus neuen Anleihen in die Staatskaſſe gefloſſen 18 Mill. Pfund 
Sterling, 66 Mill. holländifche Gulden und 338 Mill. Rudel, welche zuſammen 
um Mittelkurſe berechnet, 550 Mill. Rubel ergeben Von dieſer Summe ſind 
2 Mill. Rubel zu Eiſenbahnbauten verwandt worden. Kreditbillets befan⸗ 
den ſich im Umlauf am 1. Jan. 1862 für die Summe von 712 Mil. 
Davon waren durch Gold und Silber 81 Mill. gedeckt. Am 1. Jan. 1869 
war die Summe umlaufender Billets 724 Mill Ste hatte ſich alſo in 
fieben Jahren um 11 Mill. vermehrt, zugleich war aber der Wechſelfonds auf 
132 gewachſen und hatte ſich in 7 Jahren un 51 Mill. vermehrt. Endlich 
ſchuldete am J. Jan. 1862 dle Staatsbank an Depofiten, welche zu 2 Prof ver zinſt 
wurden, 186 undan Depofiten zu 3 bis 4½ Proz. 113 Mill. Steben Jahre fpäter 
befanden ſich nue noch für die Summe von 226 Mill. zinstragende Depoſtten 
in der Bank. Es waren alfo 73 Mill. durch Zuſchuͤſſe aus dem Staats, 
ſchatze abgetragen. Aus dem Geſagten folgt, daß in ſieben Jahren der 
Staatsſchatz nach Abzug von 73 Mill., welche er zur Deckung der Bank 
ſchulden verwandte, von 51 Mill., die in die Geldreſerve der Bank gefloſſen, 
endlich von 72 Mill, welche auf die Eiſenbahnbauten kamen, zur Deckung 
der laufenden Ausgaben einer Beihilfe von 360 Mill. oder von 50 } 
jährlich bedurft hat. Dieſe Summe drückt alſo das durchſchnſttliche D 1 
aus, deſſen der Fiskus trotz der ſtets wachſenden Einnahmen ſich nicht hat 
erwehren können. Unabhängig von den laufenden Ausgaben tft feit dem 
Jahre 1867 ein eigener Fonds gebildet worden zum Bau von Eiſendahnen, 
Dieſen bildeten zuerſt 44,887,909 Rubel, die aus der zweiten Prämien, 
Anlage ihm zugewleſen waren, dann 10,623,353 Rudel, der Gewinn aus 
dem Verkauſe der ruſſiſchen . in Amerika, und endlich der Erlds 
aus dem Verkaufe der Petersburg Moskauer Eiſenbahn an eine Privat‘ 
geſellſchaſt im Betrage von 350 Mill. Fr, und dem Verkaufe von Obll 
gatlonen der Kurse Kiewer Eiſenbahn für die Summe von 3 Mill. 9 
Im Jan. 1870 ift hierzu noch durch eine mit Rothſchild geſchloſſene Anlelhe 
ein Kapital von 9, Mill. L. gekommen.“ 

9Warſchau, 13. Juli. Die von mir erwähnte 

falſche Denunziation des Chefs der hieſigen Geheimpolizel 
erſcheint erſt in ihrem wahren Licht, wenn man die Motive 
kennt, welche ihr zu Grunde liegen. Auch dieſe ſind, wie man 
in unterrichteten Kreiſen hört, durch die Unterſuchung bereits 


aufgeklärt worden. Es ging dem Denunzianten vor Allem 
(Bortfegung in der Beilage) ö 
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darum, die beabſichtigte Beſchränkung der Etats der hieſigen 
Geheimpolizei zu hintertreiben, und ſich die einflußreiche und 
einträgliche Stellung als Chef derſelben zu erhalten. Für das 
eeignetſte Mittel zur Erreichung dieſes Zweckes hielt er die 

rdichtung eines Attentats auf das Leben des Kaiſers. Ein 
anderer nſcht minder eigennügiger Zweck der Denunziation war 
dahin gerichtet, dem Denunzlanten nicht unerhebliche pekuniäre 
Vortheile zuzuwenden. Gleichzeitig mit der nach Ems über⸗ 
ſandten Denunziation waren nämlich an mehrere reiche Guts⸗ 
befiger in der Provinz, welche Söhne auf der hieſigen Univer⸗ 
fität haben, anonyme Briefe gerichtet worden, worin ihnen mit⸗ 
getheilt wurde, daß die Polizei einer unter den Studenten an⸗ 
gezettelten Verſchwörung gegen das Leben des Kaiſers auf der 
Spur ſei, und daß ſie, wenn ſie ihre bei der Verſchwörung be⸗ 
theiligten Söhne retten wollten, ſchleunig nach Warſchau kom⸗ 
men und ſich an den menſchenfreundlichen Chef der Geheimpo⸗ 
lizei wenden ſollten. Dieſe nichtswürdige Intrigue hätte ihrem 
Anſtifter gewiß eine ſehr reiche Geldernte eingebracht, wenn ſie 
nicht vorher entdeckt und vereitelt worden wäre. — Gegen Ende 
v. M. wurden hier nach Beendigung des Schuljahres in allen 
höheren Lehranſtalten, mit Einſchluß der Univerſität, die jähr- 
lichen Verſetzungsprüfungen abgehalten, bei denen ſich 
der hemmende Einfluß, den das rückſichtsloſe Ruſſifizirungsſyſtem 
auf die wiſſenſchaftliche Bildung ausübt, aufs Neue herausge⸗ 
ſtellt hat. Wie beim Schulunterricht, ſo wurde auch bei den 
Verſetzungsprüfungen das Hauptgewicht auf die Kenntniß der 
ruſſiſchen Sprache gelegt und zwar in dem Grade, daß Schü⸗ 
ler, welche in allen wiſſenſchaftlichen Gegenſtänden das Prädikat 
vorzüglich, in der ruſſiſchen Sprache aber das Prädikat „unge⸗ 
nügend“ erworben hatten, von der Verſetzung ausgeſchloſſen 
wurden. Die Folge dieſer dem Bildungszwecke ſehr wenig ent- 
ſprechenden Verfahrungsweiſe war, daß in allen Lehranſtalten 
kaum die Hälfte der verſetzungsfähigen Schüler in höhere Klaj- 
ſen befoͤrdert worden iſt. 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 

Bukareſt, 9. Juli. Die Deputirtenkammer hat ſich, nachdem 
103 Wahlen für gültig erklärt waren, heute konſtituirt. Der Miniſter⸗ 
Präſident erklärte in der Kammer alle Gerüchte, nach welchem die Regierung 
angeblich eine abermalige Auflöſung der Kammer oder einen Staatsſtreich 
beabſichtigen ſoll, für eine tendenziöͤſe Erfindung. 

Bukareſt, 13. Juli. (Tel.) Die Kammerſeſſion iſt um 
acht Tage verlängert worden. — Die Wahl Johann Bratiano's 
in Plojeſti wurde in der heutigen Sigung der Kammer giltig 
erklärt. Die Verifizirungsdebatten werden wahrſcheinlich erſt zu 


Ende dieſer Woche beendet werden. 


Nenn ö 
Point de Galle, 12. Juli. (Tel.) Die engliſch⸗chine⸗ 
ſche Ueberlandspoſt hat keine Nachricht über die angebliche Nie⸗ 
ermetzelung franzöfiiher Unterthanen in Pecking überbracht. 


Cokales und Provinzielles. 
Poſen, 14 Juli. 

— Heut früh war in der Stadt das Gerücht verbreitet, 
daß eine Depeſche hier angelangt ſei, welche die Mobiliſi⸗ 
rung eines Theiles der Armee anbefehle. Wir wiſſen 
von einer ſolchen Ordre nichts. 

— Der Chef der hieſigen Bankierſirma Hirſchfeld u. Wolf, 
Herr Wolf, in Berlin, iſt zum Komerzienratg ernannt worden. 

— Der Verein der Pofener in Berlin hat geſtern Abend in 
Krugs Garten ſein Sommerfeſt gefeiert. 

— Im Dome findet morgen als am 460. Jahrestage des Sieges der 
Polen über den Deutſchen Ritterorden bei Grunewald (i. J. 1410) 
wie alljährlich, eine Prozeſſion ſtatt, an die ſich die Abſingung eines Dank⸗ 
hymnus anſchließt, ſo meldet der Nee Dziennik. 

Adelnauer Kreis, 12. Jul. [Mordchronik. Reviſton, 
Feuerwehr.] In Dembntca pflüdte am Sonnabend Abend eine Brau 
auf einem Kar offelfelde Unkraut für ihr Schwarzvieh, als ſie plötzlich von 
einem Schuß getroffen wurde, an dem ſie nach ſechs Stunden ſtarb. Die 
Ermordete hat den Thäter erkannt und vor ihrem Verſcheiden bie Geda 
welcher nunmehr aus geſagt haben fol, daß er geglaubt habe, die Geſtalt 
in dem Kartoffelfelde ſei ein wildes Schwein, das ihm vor den Schuß ge 


kommen ſel. Der Mörder, ein profeſſionirter Wilddieb, fol indeß ſchon 


längere Zeit mit der Entſeelten in Dee geſtanden haben, was auf eine 
vorſätzliche Tödtung ſchließen läßt. — trägiſches Ende nahm am letzten 
Sonntage der ſeit einiger Zeit herrſchende Zwiſt zwiſchen dem Wirth 
Szyſzka in Lasti dei Schwarzwald und feinem Knechte; erſterer ſoll näm ⸗ 
lich den Knecht im Verdacht eines geheimen Liebesverhältniſſes mit feiner 
Ehefrau gehabt haben. Als am qu. Tage der Wirth von einer Relſe zu⸗ 
rückgekehrt war — wobet ihm ein Pferd gefallen — A ſich wie⸗ 
derum der Streit, der in Thätlichkeiten überging, wobei der Knecht mit 
der Düngergabel auf feinen Brotherrn losging. S. holte raſch aus der 
Wohnſtude ein geladenes Gewehr und feuerte es auf den Knecht ad, der 
augenblicklich definnungslos zuſammenſtürzte. Der | iſt inhaſtirt und 
werden die Verhandlungen ergeben, ob der Verdacht des Liedes verhältniſſes, 
oder das Krepiren des Pferdes — wie einige behaupten — die Veranlaf- 
fung der That geweſen. — Der Wirth Johann Stikora in Daniſzyn wurde 
am vergangenen Sonntag Nachmittag 5¼½ Uhr auf dem Boden feines 
Wohnhauſes erhängt gefunden. Der Selbfimörder war vor einiger Zeit 
aus dem Zuchthauſe Rawitſch entlaſſen worden und fol ihm von Uebel ⸗ 
wollenden vorgeſchwatzt worden fein, daß er bald wieder wegen eines an- 


deren Verbrechens in die Strafanſtalt gebracht werden würde, weshald er 


in feinem Brunnen erſäufen wollte. Aus dieſem wurde er zwar zu 
rechter Beit herausgezogen, aber als ihm noch andere Selbſtmordverſuche 
mißlangen, benutzte er den Sonntag Nachmittag, um feinem Leben ein Ende zu 
machen. Nach einer anderen Annahme ſoll die ee Prozeſſes 
ihn zu dem Schritte verleitet Haben, S. war ein gut ſitulrter Wirth. Geſtern 
— die Leiche ſezirt. Am gefirigen Morgen degab ſich der Wirthſchafts ⸗ 
beamte Franz Chyleweki aus Zemdrow unweit Ol rowo auf die Jeldmark, 
um zu kontrolltren. Ein Knecht, der mit dem Mähen des erſten Roggens 
betraut war, aber vergeſſen datte, ſich ein weibliches Individuum zum 
Abnehmen und Geradlegen des Kornes mitzunehmen, wurde deshalb zur 
Rede geſtellt, und da er widerſprach, mag wohl der Beamte dem Reniten⸗ 
ten einen Hieb mit der Relipeitfpe gegeben haben. Der Knecht hieb da ⸗ 
gegen mit feiner ueuen Senſe mit folder Kraft in die Schulter des Delo- 
nomen, daß dieſer eine 12 Bol lange und 2 Zoll breite Wunde erhielt. 
Zwei Aerzte riefen zwar den Verwundeten wieder ins Leben, doch zweifelt 
man an feinem Aufkom nen. Der Knecht if der k. Staatsanwaltſchaft 
überliefert. — Am Sonntage und geſtern wurden durch den Provinztal⸗ 
Steuer- Direltor, Geheimen Rath Hrn. v. Schopp aus Poſen das Haupt- 
ollamt in Skalmierzyce und das Steueramt und die Thorkontrolle in 
Dfktomo einer eingehenden Reviſton unterworfen. — Der Feuerwehrverein 
in Oſtrowo hat nun auch einen Biettungsſack aus Breslau erhalten und 
wurden am letzten Dienſtage damit Uebungen angeſtellt; nur wäre zu 
wünfchen, daß ſich die Zahl der Sprizen noch um eine vermehrte, wozu 
die in Oſtrowo ge! era n aus Billigkeits 
rückſichten einen Beitra en e 
ae rd 18.4 Juli, [K inderfeſt.] Zur Abhaltung des ge⸗ 
meinſchaftlichen Kinderfeſtes der drei eee at die k. a 
nachdem ihr ſeitens des hieſigen Magiſtrats in einem Schreiben vorgeitell 


| 


worden war, daß unter Verwendung von nur einem halben Schultage das 
Feſt gar nicht ſtattfinden könnte, nachträglich zur Freude der Einwohnerſchaft 
einen ganzen Schultag bewilligt. a 

o Koämin, 13. Juli. [Pockenkrankheit. Jahrläſſige Bau. 
Ausführung. Gewitter.] Endlich hat die Pockenkrankheit, welche hier 
feit dem Januar heerſchte, zu graſſtren aufgehört. Erkeankt waren ſeit dem 
16. Jan. bis 23. Juni c. 52 Perſonen, davon find 13 geftorben. Die 
Krankheit hätte gewiß größere Dimenftonen angenommen, wenn nicht über 
500 Erwachſene neden den jahrlich zu impfenden Kindern durch den Kreis ⸗ 
wundarzt Dr. Bondiek aus Borek geimpft worden wären. — Bei dem Ein ⸗ 
ſturze in Serafinowo, welcher Ihnen von Krotoſchin aus berichtet wurde, 
find 2 Arbeiter ledensgefährlich und ein dritter leicht verwundet worden. 
Der Befiger Wulkowskt hat keinen Schaden gelitten. In dieſen Tagen iſt 
in Ladenberg eine Befigung von 250 Morgen für den Preis von 18,000 
Thlr. verkauft werden. Vor 3 Jahren brachte dieſelde Befigung 12.000 Thlr. 
= 3 Abend gegen 9 Uhr entlud ſich über unſere Stadt ein ſchweres 

ewitter. 

X. Krotoſchin, 13. Zuli. [Gewitter.] Geſtern nach 9 Uhr 
Abends entlud ſich über unſeree Stadt und Umgegend ein furchtbgres Ge⸗ 
witter, welches 2 Stunden dauerte. An fünf Stellen ſchlug der Blitz ein; 
in dem von hier eine halbe Meile entfernten Dorfe Lutogniewo brannte der 
ſogenannte alte Krug ad, auch mehrere andere Gebäude in verſchiedenen 
Ortſchaften der hleſigen Gegend wurden ein Raub der Flammen. 

+ Neuſtadt b. P. 13. Juli. [Marktſtandgeld. Turn-Un- 
terricht. Unglücksfall.] Die Schulzen von 36 Oeiſchaften hieſtger 
Umgegend haben ſich mit der Bitte an die kgl. Regierung gewandt, das 
dier noch an Wochenmarktstagen deſtehende der Gutsherrſchaft gehörige 
Marktsſtandgeld aufzuheben. Dieſer neben dem leidigen Pflaſtergeld de. 
ſtehende Zoll, iſt für die hieſtgen Verkehrs verhältniſſe höchſt ſtörend, und 
unſere Wochenmärkte werden jetzt ſo gut wie gar nicht 21 von den Land⸗ 
wirthen beſucht. Wollen letztere von der öſtlichen oder weſtlichen Seite her 
dier zum Wochenmarkt, fo haben fie zuvörderſt Chauſſeegeld, und hier die 
beiden erwähnten Zölle zu entrichten. Unter ſolchen Umſtänden ziehen es 
dieſelden vor, unſere Nachbarorte, trotzdem fie entfernter belegen, zu beſuchen, 
wo fie ihre Produkte eben fo gut und ohne jede Abgabe verwerthen können. — 
Nachdem der Turnunterricht, namentlich bei den jüdiſchen Schulen ins 
Stocken gerathen, it dem Schulvorſtande aufgegeben worden, dafür zu jor- 
gen, daß derſelde nunmehr wieder forigeſetzt werde. Laut Verfügung der 
kgl. Regierung ſoll event. der betreffende Lehrer durch eine Remuneration 
entſchädigt werden. — In der Umgegend umferer Nachdarſtadt Pinne wollte 
ein junger Mann, der mit feinen Eltern in Streit geratden war, fi das 
Leben nehmen. Er ſchoß ſich daher vermittelt einer Piſtole in den Kopf, 


jedoch jo unglücklich, daß er ſich nur lebensgefährlich verwundete. Sofort 


wurde ärztliche Hilfe herbeigehott, jedoch iſt der Zuſtand des Unglücklichen 


bedenklich. 
H. Zerkow, 13. Juli. [Auch etwas Kommunales. 


Auf einem hieſigen Grundſtücke, deſſen Werth gegen 1000 Thlr. 
beträgt, ſtehen für die Stadtgemeinde Zerkow 100 Thlr. zur erſten 
Stelle eingetragen. Dieſes Grundſtück wurde zur Subhaſtation ge 
ſtellt, der Kogiftent in Vertretung der Stadtgemeinde als Realgläu⸗ 
biger rite vorgeladen. Hochweiſer Magiſtrat ſchreibt die Vor⸗ 
ladung „zur nächſten Sttzung“. Unglücklicherweiſe fällt die 
Sitzung aus. Inzwiſchen wird der Bietungstermin in der Sub⸗ 
haſtations⸗Sache abgehalten; es erſcheint ein einziger Bieter 
und kauft das Grundſtück für 65 Thlr., ſage fünf und ſechzig 
Thaler. Stadtgemeinde Zerkow mit ihrer ſonſt ſicheren Hypo⸗ 
thek fällt vollſtändig aus und Magiſtrat beeilt ſich, dieſes merk» 
würdige Reſultat in feierlicher Sitzung den Vätern der Stadt 
zu verkünden. Es iſt keinen Augenblick zweifelhaft, daß der 
Käufer mit ſeinem Gebot für das Grundſtück mindeſtens bis 
500 Thlr. gegangen wäre, wenn noch andere Bieter dageweſen 
wären, wenn alſo z. B. die Stadtgemeinde Zerkow mitgeboten 
hätte. Hoffentlich wird der Magiſtrat unter den obwaltenden 
Umſtänden ſich entſchließen, die dem Vermögen der Stadt ent⸗ 
zogenen 100 Thlr. aus ſeiner Privat⸗Chatulle zu erſetzen. Sonſt 
würde dieſe Angelegenheit aufhören komiſch zu fein und einen 
ernſteren Charakter annehmen. 

H Chodzieſen, 12. Juli. [Verſetzung. Stadt verordneten⸗ 
wahl. Ernennung. Schulfeſt. Angenehme Ueberraſchung. 
Blitzſchlage.] Der Dolmetſcher und Renbant dei der hieſtgen Gerichts⸗ 
Kommiſſion, Hr. Szaciowicz, iſt in gleicher Eigenſchaft an das Kreisgericht 
in Schönlanke verſetzt worden. Ja welchem Anſehen dieſer Mann hier ge⸗ 
ſtanden hat, zeigt der Umſtand, daß Sz. mehrere Jahre hindurch dis zu 
feinem Bortgange Vorſizender der hieſigen Stadtverordneten⸗Verſammlung 
war. An ſeine Stelle iſt Hr. Rendant Pelz gekommen. P. war früher hier 


Lehrer, hat aber dieſe Laufbahn aufgegeben und arbeitet ſeit Jahrzn mit 


Erfolg als Rendant und Translaleur. — An Stelle des verzogenen Stadt⸗ 
verordneten⸗Vorſtehers Szartowicz und dreier anderer ausgeſchledener Stadt⸗ 
verordneten fand unlängft die Wahl von 4 Stadtverordneken ſtatt. In har. 
tem Wahlkampf wu den wiedergewählt: Hr. Kaufmann Jakob Iſaakſohn 
und Hr. Maurermetſter Baginskt, und neugewählt: Hr. Poſthalter Scheibner, 
und Hr. Rentier Rothmann. Hi. Iſaakſohn wurde zum Stadtverordneten ⸗ 
Vorſteher erwählt. Hr Rohland, ſeit Jahren hier als Rektor und Hilfs- 
prediger, in der letzten Zeit aber nur in ſeiner letztgenannten Eigenſchaft 
thätig, verläßt uns in einigen Tagen, um eine Pfarre in einem Dorfe bei 
Nakel zu übernehmen. — Zur Feier der glorreichen Exeigniſſe im Jahre 
1866 fand in dieſen Tagen ein Spaziergang der Kinder ſämmtlicher hieſigeen 
öffentlichen und Privatſchulen ſtatt. Die von dem herrlichſten Wetter he ⸗ 
günftigte Festlichkeit erhielt einen beſonderen Reiz durch dle zahlreiche Theil ⸗ 
nahme unſerer Bürgerſchaft, die in allen Ständen und Konfeifionen vertre⸗ 
ten war. — Einem armen Lehrer in unſcrer Nähe, der wegen eigner Krank 
5 und Kränklichkelt feiner Frau nicht im Stande war, feinen Beitrag zur 
ittwen⸗ und Waiſenkaſſe zu zahlen und der deshalb mit Exekution bedroht 
war, wurde die angenehme Ueberraſchung zu Theil, am 3. Juli c. per Poſt unter 
Couvert vom heeſigen Rendanten der Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe die Quittung über 
pro 1. und 2. Semeſter c. gezahlten Beitrag zur genannten Kaffe zu em⸗ 
pfangen. Auf feine Anfrage beim Rendanten erhielt er die Auskunft, es 
hätten mehrere Kollegen, denen ſeine Nolh zu Ohren gekommen ſich das 
Vergnügen gemacht, den Beitrag für ihn zu zahlen, womit denn die Ange 
legend it erledigt iſt. — Am 10. d. Abends von 11 bis gegen 1 Uhr hat 
ten wir mehrere Gewitter, die in mehreren naheliegenden Dörfern ihre 
Spuren zurückgelaſſen haben. In Zachasberg und Radzin brannten Scheu⸗ 
nen nieder, in 3. kamen fogar einige Pferde und Schweine im Feuer um. 
In Rattai zertrümmerte der Blitz einige Pappeln. — Wegen der großen 
Hitze ſetzen unſere Schulen an den Nachmittagen den Schulunterricht aus. 
] Gnefen, 12. Juli. [Statiſtiſches.] Die Ergebniſſe der 
Grund- und Gebäudeſteuerveranlagung für den Kreis Gneſen And aus fol- 
enden Zahlen erſichtlich: Der Kreis hat einen Geſammtflächeninhalt von 
0,0 geogr. Quadratmeilen oder 450,645, Morgen. Davon find 
317,244, 5, M. Ackerland, 2383 M. Gärten, 24,049, M. Wieſen, 23.830,95 M. 
Weiden, 56,077, M. Holzungen, 14,101, M Waſſerſtücke, 758 5 M. Oed. und 
6,50 M. Unland. Die Summe der eingeſchätzten Liegenſchaften mit 3387 
Beſitzern und 7810 Beſitzſtücken beträgt demnach 438,452, Morgen. Der 
Geſammtreinertrag des Landes beträgt 299,394, % Thaler, der durchſchnittliche 
Reinertrag pro Morgen beträgt 20 Sgr Die wegen ihrer Benutzung zu 
öffentlichen Zwecken (Wege, Eiſenbahnen, Begräbnißplätze ꝛc.) ertraglichen 
Grundſtücke umfaſſen 3587, Morgen. Von den eingeſchätzten Liegenſchaf. 
ten /umfaſſen die grundſteuerpflichtigen 409,113, die el anf 
i 
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29,338 Morgen. Die Höhe der Grundſteuer beläuft ſich jährlich auf 
27,763 Thaler (rund) im Ganzen, oder auf 1 Sgr. 10 

Die Zahl der ſteuerp target Gebäude beträgt 5270 (4817 Wohn-, 453 ge⸗ 
werbliche Gebäude), ihr Nutzungswerth beläuft ſich auf 124,936 Thlr., der Jahres⸗ 
Betrag der Gebäudefteuir at 5103 Thlr. 26 Sgr. Die Zahl der ſteuer · 
freien Gebäude beträgt 7683. Der Kreis hat 8 Städte (Gnefen, Witkowo, 
Syeentejemo, Zydowo, Mielzyn, Powidz, Kletzko, Kiſchkowo) mit 16,495 
Einw. (Zahlung vom 3. Dez. 1864), 203 ländliche Gemeindebezirke mit 
24,411 Einw. und 123 ſelbfiſt ndige Sutsdezirke mit 17,142 Einw, zuſam⸗ 
men 334 Gemeindebezirke mit 58,048 Einwohnern. Der Viehſtand weift 


f. pro Morgen. 
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nach der Zählung vom 3. Dec. 1864 auf: 8685 Pferde, 53 Eſel, 21,271 
Stück Rinddieh, 150,243 Schafe (103,150 Merinos), 10,946 Schweine, 
429 Ziegen, 4157 Bienenftöde. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


24 Poſen, 13. Juli 1870. [Schwurgericht.] Am 26. Januar 
er. Morgens gegen 4 Uhr bemerkte der Nachtwächter Klatt zu Miloslaw auf 
dem Bodenraume des dortigen Schul- und Bethauſes, in welchem zugleich 
die Kantorwohnung ſich befindet, einen Lichtſchein und in der Meinung, daß 
Diebe auf dem Boden ſich befinden, weckte er den Kantor Karl Stabenau, 
der ihm auch ſofort die Thüre öffnete. Auf dem Boden angelangt, ſahen ſte 
eine helle Flamme unter dem Dache hervorſchlagen; es gelang ihnen indeß 
binnen Kurzem das Feuer zu löſchen. Wie Baffelbe entſtanden, ließ ſich nicht 
erweiſen, auch wurden am Orte der That keine Brander oder ſonſtige, das 
Feuer verbreitenden Stoffe vorgefunden. Nur fiel es dem Klatt beim Vor⸗ 
beigehen an der hinteren Hausthüre auf, daß dieſe offen ſtand, und daß Sta- 
benau, ihn darauf aufmerkſam machend, ſagte: „Sehen Sie, die Thür ſteht 
offen“, wie wenn er den Verdacht auf eine fremde, von Außen herein gekom⸗ 
mene Perſon wälzen wollte. Einige Tage nach dieſem Vorfalle kam der 
Müllergeſelle Theodor Hoffmann nach Miloslaw, um ſeinen Bruder, den Sei⸗ 
lermeiſter Robert Hoffmann zu beſuchen. Er knüpfte mit Stabenau, ſeinem 
Vetter, Bekanntſchaft an, kam mehrfach in ſeine Behauſung und hörte auch 
von dem Brande reden, wobei er äußerte: „Was hätte es dem Stabenau 
auch geſchadet, wenn er abgebrannt wäre; er ift ja hoch verſichert.“ In der 
That wars Stabenau bei dem Prediger- und Lehrerhilfsvereine zur gegenfeiti- 
en Unterftügung bei Brandunglück mit etwa 1000. Thlr. verſichert. Am 
6. Februar, einem Sonntage, Abends gegen 8 Uhr brach darauf auf dem 
Boden gerade in derſelben Stelle abermals Feuer aus. Einige Stunden 
vorher war in dem Betſaale Nachmittagsgottesdienſt gehalten worden, und 
hatte man während deſſelven auf dem darüber befindlichen Bodenraume Je⸗ 
mand herumgehen hören. Auch hatte eine aus dem Saale heraustretende 
Zeugin den Theodor Hoffmann von der Bodentreppe her ſchnell an ihr vor⸗ 
bei in die Wohnung des Stabenau gehen ſehen. Letzterer hatte ebenfalls dem 
Gottes dienſte beigewohnt. Stabenau blieb noch eine kurze Zeit mit Theodor 
und Robert Hoffmann in feiner Behaufung und begab ſich ſodann mit ſeinen 
ſämmtlichen Angehörigen zu einer bekannten Familie, wo er heiter und un⸗ 
befangen erſchien. Die Gebrüder Hoffmann, welche ihn ein Stück begleitet 
hatten, entfernten ſich zuerſt nach einer Schänke und dann nach ihrer Woß⸗ 
nung. Bald darauf ertönte Feuerlärm. Diesmal war es een daß das 
Feuer von einer ruchloſen Hand herrühren müſſe, und daß daſſelbe zum Nach⸗ 
a für den Thäter viel zu früh gelöicht worden. Denn dicht unter die 

alken des Daches und zwiſchen die Sparren geklemmt, fanden ſich Br 
tene Kiehnſtücke vor, umwickelt mit Werg und Lappen; auch waren oh · 
matten zur ſchnelleren Verbreitung des Feuers dazwiſchen geſteckt. An drei 
verſchiedenen Stellen hatten die Dachſparren bereits Feuer gefangen. 

Stabenau ſteht nun unter der Anklage, den erften Brandverſuch und den 
Theodor Hoffmann, welchem der zweite Brand zur Laſt gelegt wird, zu dieſer 
That beſtimmt zu haben. Für Stabenau wird das Motiv zur That darin 
gefunden, daß er durch den Empfang der erwähnten Verſicherungsſumme von 
1000 Thlr. ſeinen gedrückten Vermögensverhältniſſen abhelfen wollte. Allein 
der Taxwerth ſeines vorhandenen Mobiliars war dieſer Summe faſt Mas 
gleich, und iſt deshalb nicht zu erſehen, wie er durch den Verluſt jenes Mo- 
biliars einen Gewinn haben konnte. Er ſoll ferner zur Zeit des zweiten 
Brandes nach Ausſagen elnes Zeuge n fortwährend ſehr zerſtreut geweſen fein. 
So hat er während des Nachmittagsgottesdienſtes zweimal ein ganz bekanntes 
Kirchenlied falſch angeſtimmt und bet einer L ichenrede feiner angfterfüllten 
Bruſt durch ein lautes „Ach Gott“, welches von einem dabei ſtehenden Kinde 
deutlich vernommen wurde, Luft gemacht. Auch ſoll ſeine ſonſtige Führung 
nicht immer nach Ausſage deſſelden Zeugen die befte geweſen fein. Denn er 
war zu verſchiedenen Malen in dem Wirthshauſe mit Karten in der Hand 
geſehen worden. Unter ſeiner Disziplin verwilderte die Schuljugend. Was 
bisher nie geſchehen war, geſchah jetzt. Beim Nachhauſegehen aus der Schule 
miſchten ſich die deutſchen Kinder unter die polniſchen, wobei Zeichen eines 
ſchlechten Geiſtes ih merkbar? machten, indem bei einer ſolchen Gelegen ⸗ 
I 15 kleines Mädchen einmal einem anderen einen Stoß verſfetzt 

aben ſoll. 

Momente anderer Art lagen gegen Hoffmann vor. Als derſelbe kurz 
nach dem Brande mit Stabenau gefänglich eingezogen war, meldete ſich 
plötzlich Robert Hoffmann mit der Anzeige, daß er ihm gegenüber die That 
offen eingeräumt hahe, und bat, aus dieſem Grunde den unſchuldigen Sta 
denau zu entlaſſen. Vor den Unterſuchungsrichter geführt, räumte Theodor 
Hoffmann die That ein, beſchuldigte aber ſeinerſeits ſeinen Bruder der 
Theilnahme. Als Stabenau an dem 20. Februar mit feiner Familie das 
Haus verlaſſen, ſei er und fein Bruder durch die offen ſtehende Hinterthür 
in daſſelbe zurückgekehrt und hätten fie darauf mittelſt mitgenommener 
Kehnſpähne und Werg, das fie aus der Werkſtätte des Robert Hoffmann 
genommen, das Feuer angelegt. Einige Tage darauf nochmals vor den 
Richter geführt, nahm Theodor Hoffmann die Bezüchtigung gegen feinen 
Bruder zurück, indem er ſich allein der That beſchuldigte und als Motiv 
derſelben anga>, daß er von der hohen Verſicherung des Stobenau Kennt ⸗ 
niß gehabt und geglaubt habe, daß Stabenau falls er den ganzen Betrag 
der Verficherungsſumme erzielte, 85 ihm gegenüder erkenntlich erweiſen 
würde. Jede Mitwiſſenſchaft des Stadenau ſtellt er entſchieden in Abrede. 
In dem heutigen Termin änderte er feine Ausſage nochmals. Er wider⸗ 
ruft fein früheres Geſtändniß und behauptet, nicht die geringfie Kenntniß, 
wie das Feuer ıntflanden fet, zu haben. Im Gefängniß hade man ihm 
geſagt, wenn er Alles einräume, würde er früher entlaſſen werden. Ein 
für den Zuſchauer trauriges Schauſpiel gewährte es übrigens, wie Robert 
Hoffmann offen als Zeuge wider ſeinen Bruder auftrat. 

Theodor Hoffmann iſt ſchließlich noch eines anderen Verbrechens, der 
Meuterei angeklagt. Während der Unterſuchungshaft ſaß er mit 2 anderen 
Unterſuchungsgefangenen, Peter Braczak und Michael Tomaſzewski in einer 
Zelle. Am Morgen des 2 Mai fand man deim Oeffnen derſelben, daß alle 
3 Inſaſſen ohne ſich zu empfehlen, verſchwunden waren. Ein in der morſchen 
Mauer befindliches Loch und ein dabei liegendes zugeſpitztes Schemmelbein, ſowie 
ein Stück von einem eiſernen Reifen, ließ die Art und Weiſe, wie ſie ent⸗ 
kommen, deutlich erkennen. Braczak und Tomaszewski haben ſich bis heute 
der Haft entzogen, Hoffmann iſt bereits am 15. Mai wieder ergriffen wor ⸗ 
den Er giebt zu mit den Andern durch die von Tomaszewski gemachte 
Oeffnung durchgekrochen zu fein, aber bloß aus Furcht vor Schlägen und 
in der Hoffnung, den Gefängnißwärter noch rechtzeitig in Kenntniß ſetzen 
zu können. Daß er ſich vorher mit ſeinen Mitgefangenen verabredet, konnte 
ihm ebenſowenig wie, daß er ſich an dem Durchbrechen der Mauer betheiligt, 
nachgewieſen werden. Auf Grund des Verdikts der Geſchworenen iſt Sto⸗ 
denau von der Anklage der Brandſtiftung und der Theilnahme an derſel⸗ 
ben und Hoffmann von der Anklage der Meuterei freigeſprochen, Letzterer 
dagegen wegen Brandſtiftung zu 10 Jahr Zuchthaus verurtheilt worden. 
— —— ü g ͤA0ä— —— ͤꝓ 6äĩ— — — 


Bermiſchtes. 


» Berlin. Seit mehreren Tagen macht, nach der „Staatsb. Z.“, in 
betheiligten Kreiſen das räthſelhafte Verſchwinden eines jungen 
Mannes vom Stande viel von ſich reden. Wie eine darauf bezügliche Be⸗ 
kanntmachung an den Anſchlagſäulen zeigt, hat man eingeſehen, daß nur das 
Prinzip der Oeffentlichkeit einen Erfolg erzielen kann. Zwei junge N 
Edelleute, deren Familien in Rußland hochgeachtet find, trafen am 2. d. M. 
auf einer Studienreife hier ein. Auf dem Wege vom Oſtbahnhof zur Stadt 
wurden die Reiſegenoſſen durch einen Zufall getrennt, und der eine von 
ihnen Karl v. Janiſzewski, iſt ſeitdem nicht mehr geſehen worden. Ob 
ihm ein Unglücksfall zugeſtoßen, oder ob er das Opfer eines Verbrechens ge- 
worden iſt, läßt ſich natürlich nicht feſtſtellen. Der Vermißte ift 19 Jahr 
alt, hat dunkles Haar, iſt ziemlich groß und ſpricht polniſch, ruſſiſch 
und ziemlich geläufig franzöſiſch. 

ueber die verwandtſchaftlichen Beziehungen des Prin⸗ 
zen Leopold von Hohenzollern fagt die „Kölniſche Voltszeilg.“ noch 
Folgendes: A. Beaubarnais, Großvater Rapoleons III. von mütterlicher 
Seite, hatte nur zwei Kinder, Hortenfia, Mutter des jetzigen Kalſers, und 
Eugen, vormals Vizekönig von Italien, nachher Denne von Leuchtenberg. 
Stephanie Beauharnais, die ſpätere Großherzogin von Baden, war die En. 
kelin eines Onkels von A. Beauharnais, alſo im ſechsten, ihr Enkel Leo⸗ 
pold iR ſomit im achten Grade mit Napoleon III verwandt. Prinz Leo⸗ 
pold iR durch feine Großmutter Antoineite Murat mit Napoleon III. nicht 
einmal verſchwägett, denn dieſe war nicht eine Tochter Murats des vorma⸗ 
ligen Königs von Neapel, ſondern die Tochter eines Bruders von letzterem, 


8 


| 
| 
| 


alon. 
14. Ziehung. W ren C. Nr. 654. 659. 


6 


b der Geſchichtsſchreiber der Familie Hohenzollern, jedenfalls eines der rigkeiten mehr biete, wenn man ſich mit einer Fahrgeſchwindigkeit von vier ſehen zu geben. In Braſtlien iſt große Nachfrage nach norwegiſchem Bier 
— 3 . — ſichere eee 5 Abſtammung | englifchen Meilen begnügt. welches dort als ein außerordentlich wohlſchmeckendes und angenehmes Ge⸗ 
vom Grafen Thaffilo, zur Zeit Karls des Großen, in den Familien. und „Eine feltene Beſchlagnahme ereignete ſich letzthin in Bidſton tränk angefehen wird. Der Preis iſt deshalb auch verhältnizmäßig hoch, 
ſonſtigen Archiven beigebracht, wiffen wir nicht. Man nahm aber faſt all- | Cheshire. Der dortige Gutsbefſzer, Herr Vyner, hatte keine Bezahlung der indem eine Flaſche dort 60 Schill. norwegiſck oder 30 Schill. Courant 
Kin an, daß der um 1165 regierende Graf Rudolph II. zwei Söhne Grundentſchädigung von den Beſitzern der fein Landgut durchſchneidenden koſtet. Man hat verſuchsweiſe einige Flaſchen zurückgehen laſſen, wobei es 


interlaſſen, Graf Frtedrich IV., Stifter der älteren, und Konrad I., 1200 Hoylake-Etſenbahn erlangen können. Er ließ ſomit von dem Epekutor zwei ſich herausſtellte, daß das Bier nach Paſſtren des Aequatord, an Geſchmack 

urggraf zu Nürnberg, Gründer der jüngeren, der jegigen königlichen Linie. Engliſche Meilen Schienen aufnehmen, um die Geſellſchaft dadurch. zur Et. weder verloren noch gewonnen hatte. 

füllung ihrer Verpflichtungen zu zwingen. 3 ! * In Torresdale bei Philadelphia ftarb am 10. Juni, 57 Jahre 

| * Chriſtiania, 5. Juli. „Morgenbladet“ berichtet, daß allein im Mo⸗ alt, der 1848er Abgeordnete der bayeriſchen Pfalz, Pfarrer Dr. Johann 

0 8 nat Juni ca. 80,000 Fäſſer Bier von Chriſtiania nach dem Auslande aus. Ekhart, ein geborener Pfälzer Er war vorher Rektor der Lateinſchule in 

unter einander geſchloſſenen Erbverträge, dieſe find in den Jamilienakt von geführt worden find, von welchem Quantum zwiſchen 60.— 70,000 Fäſſer Bergzabern, daun Pfarrer geweſen. Im Jahre 1849 war Ekhard der erſte 

1821 überg⸗ gangen. nach Brafilien gingen. Das zum Export beſtimmte Bier wird wegen der pfälziſche Abgeordnete, der die Kammer verließ, um als Mitglied der pro⸗ 
* Der Lloyddampfer „Apis“ hat auf feiner letzten Reife Bombay⸗ langen Seereiſe ganz eigenthümlich behandelt, indem es, wenn es auf Fla- viſoriſchen Regierung der Pfalz ſeine n zu vertreten. Beim 

Alexandrien die Fahrt durch den Suezkanal in 30 Stunden ohne den ſchen gefüllt iſt, in kochendes Waſſer geſtellt wird, bis es einen gewiſſen Eintritt der Reaktionszeit floh Ekhard nach Amerika, wo er als Arzt und 

mindeften Anfland gemacht, und der Kommandant deſſelben, Kapitän Benich, Wärmegrad erhalten hat, wonach die Flaſchen ähnlich wie die Champagner⸗ Lehrer wirkte. 

erkennt an, daß ſcch die an den ſchwierigen Stellen bereits gelegten Baten flaſchen zugekorkt werden. Es folgt von ſelbſt, daß die Flaſchen mit pracht⸗ —B ——— 0n 

als ſehr nützlich erweiſen und daß die Durchfahrt überhaupt keine Schwie- vollen Vignetten verſehen werden, um ihnen ein möglichſt einladendes Aus- Verantwortlicher Redakteur: Dr. jur. Waſner in Poſen. 


Vorſchuß⸗Verein zu Poſen, 


eingetragene Genoſſenſchaft. 
Die 
ſoll eine Partie altes Holz auf unſerem am 


Kämmereſplatze belegenen Kämmereihofe, General 8 Verſammlung 


der Weichſel am Katharinenberge bei Schulitz lagernde: 
am ſelben Tage Nachmittags, in vom 11. d. M. hat eine Deklaration des i Y fi f 3 
der Se von 4 bis Din a 8 41 des Statuts wie folgt beſchloſſen: circa 2330 Stück fieferne Rundhölzer 


die, über den Karmelitergraben führende, zwi. Anträge zu einer General⸗Verſammlungſſan Ort und Stelle in öffentlicher Auktion an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Zah⸗ 


ae d d ſtets 14. T lung verkaufen. u 2 

, . „Die Döher gene gn über 40 Bub Sünge und n geh 
2 ; - g im 2 8 855 uß; Re x 

mittelſt öffentlichen Ausgebotes an den Meift Vorjchuß: Ver ein zu Poſen, ; 9 erha 


Drescher. bietenden gegen baare Zahlung verkauft werden. 2 an den Aufseher Beybemann zu wenden 
eingetragene Genoſſenſchaft. 


fl 7 4 f Das Vermeſſungaregiſter befindet fh in den Händen des Herrn Rechtsanwalt Jos! 
1 R Das auf dem Kämmereihofe lagernde Holz fit 
e benen. eee e ee 6. Berger, Hugo Gerstel th... Mainaimeny, (21) 
Bürgerfteige entlang des Pran scaner-Gcund.] fals dies auf Koften und Gefahr des Käufer J. Pfitzmann. ar run J, den 11. Jult 1870. Auktions - Rommiffartus. 
Für das badereiſende Publikum babe ich 


ds in der Neuenſtraße hierſelbſt benöthigten ; 
8 er Neuenſiraße hierſe n iefe⸗ durch uns geſchieht. h eee ee eng beende T att erſ all⸗Akt i en⸗Geſellſ chaf t 
59 in 5 


flaſterarbeiten und Material⸗Lief Poſen den 9. Juli 1870. 
Sprechſtunden von 4—6 Uhr angeſetzt. ) 
Berlin. 


Ba n oe a el Ber Magiftrat. Wett . bene, 
Spezialarzt für innere Krankheiten ein⸗ RUN 3 

ei Große Auktion n 

von Gebrauchs-, Zucht- und Luxus-Yferd 


ausgegeben werden. Nachdem in dem Konkurſe über das Ver⸗ 
tetungsluftige wollen ihre Offerten unter mögen des Kaufmanns Iſrael Blum zu autkrankheiten 
erlin, Große Friedricheſtraße 27. 
am Donnerſtag, den 4 Auguſt, 
Vormittags 10 Uhr. 


der Aufſchrift: „Submiſſtong-Offerte auf die Poſen der Gemeinſchuldner die Schließung 
Hotel 
Anmeldungen werden bei Einzahlung von 3 Thlr. pro Pferd im Bureau der Gr 


Trotton legung in der Neuenſtraße“ dis „ ſeines Akkords beantragt hat, fo ift zur Er- 
Montag den 25 Juli, örterung über die Stimmberechtigung der 
2 N 0 
7 . 
„Deutſches Haus 
in Danzig 
ſellſchaft, Berlin, Georgenſtr. 19, entgegengenommen und müſſen die angenommenen 
Pferde bis ſpäteſtens Montag, den 1. Auguſt, Abends 6 Uhr, in dem Etabliſſement, ö 


Konkursgläubiger, deren Forderungen in An- 
Mittags 12 Uhr, ſehung der Richtigkeit bisher ſtreitig geblieben 
im Bureau des Stadtinſpektors Seidel nie⸗ 
am Holzmarkt belegen, im Mittelpunkt der 
ee Stadt) 4 
Neuſtädtiſche Kirchſtr. Nr. 6 B., eingeſtellt fein. 
Auf dieſer Auktion kommen zuerſt 


find, ein Termin 
derlegen, woſelbſt auch Anſchlag und Bedin⸗ auf den 13. Auguſt 5 
gg. und Uehergehote werden nicht einge» ue, 
8 meiſt jüngere Stuten und 12 zum Theil noch 
deckfähige, ältere, zum Theil jüngere Hengſte 
der Königl. Neuſtädter Geſtüte 


vor dem unterzeichneten Kommiſſar im Ge⸗ 
nommen. 
zur öffentlichen Verſteigerung. 


richtszimmer Nr 13 anberaumt worden. Die 
Poſen, den 6. Juli 1870. Betheiligten, welche die erwähnten Forderun 
Der Magiſtrat. gen angemeldet oder beſtritten haben, werden 
hiervon in Kenntniß geſetzt . 
Bekanntmachung. Poſen, den 2. Juli 1870. 
Das Recht der Entnahme des Inzaltes der Königliches Kreisgericht. 
en aus ſämmtlichen frädtifchen Grund⸗ Der Kommiſſar des Konkurſes. 
ſtücken und Anſtalten ſoll für einen dreijähri« 
en Zeitraum vom 1. Januar fut. ab, dem 
Wir bemerken zugleich noch, daß in unſerem Etabliſſement ſtets Reitpferde für 
jedes Gewicht, ſowie auch Wagenpferde zum Verkauf aue freier Hand ſtehen, oder 
— a ſſolche unter Garantie nachgewieſen werden und bringen hiermit zur Kenntnif, daß ſtets 
Stoppel⸗ ober Waſſerrübenſaamen, Pferde durch den Stallmeiſter und Bereiter der Geſellſchaft gegen Honorar 
lange franzöſiſche, a Pfo. 9 Sgr. offerirt dief von 1 Frd'or pro Pferd und Monat zugeritten werden. 
Saamenhandlung Heinrich Auer- Kataloge der zur Auktion kommenden Neuftädter Geſtüts⸗Pferde können 
hach, Breite: u. Gerberſtr. Ecke 14. einige Tage vorher auf unſerem Bureau in Empfang genommen werden. 


Müller, 
eiftbietenden überlaſſen werden. 
I CKaſtgudor Malt. ie Direktion der Talterſall-Aktien-Geſellſchaft. 
2 Holländer Voll- Die S i Batterfall tien -Geſelſch t 
olgende Nummern ger Die Gläubiger, welche wegen einer aus dem > er 


Daß die Häupter der königlichen und fürfilichen Linie am Ende des 17, 
und Anfange des 18. und 19. Jahrhunderts von ihrem verwandtſchaftlichen 
Zuſammenhange überzeugt geweſen, beweiſen ihre 1692 oder 1695 und 1705 


Auktion von Nutzhölzern. 
Dienſtag den 19. Juli a. c, Nachmittags 2 Uhr, 


werde ich im Auftrage des Herrn Rechtsanwalt Joöl von hier für fremde Rechnung auf 


et diejenigen, welche im Beſttze falſcher, 
urch den Rittergutsbeſitzer Joſeph von 
Szapski auf Semowo in Umlauf geſetzter 
Wechſel find, werden erſucht, hiervon dem 
Unterzeichneten unter Einſendung der betreffen⸗ 
den Wechſel Kenntniß zu geben und gleich- 
zeitig diejenigen Perſonen namhaft zu machen, 
welche die Unterbringung jener Wechſel ver⸗ 
mittelt haben. 

Strasburg i. W.⸗Pr., den 12. Juli 1870. 


Montag den 18. Juli cr., 


Vormittags 11 bis 12 uhr, 


Der Neuzeit entſprechend, fein und bequem 
eingerichtet, empfiehlt ſich einem hochgeehrten 
in — Publikum, bei prompter, reeller und 
billiger Bedienung ganz ergebenff. 
Hochachtungs voll 
I. . Selonke. 


Ich wohne Wilhelmsplatz Nr. 17. 
F. Wieland, 


liche n. 
Schrimmer Kreis- Obligationen find tlicher Gerichtsſtelle ſudhaſtirt werden 


Nothwendiger Verkauf. wel er 
Hierzu haben wir einen Termin auf Kreis-Gericht Schroda. — — 
- Zu Ripsverladungen 
Jreilag den 5. Auguft 6.5 Erſte Abtheilung. empfehle = ſchwere Oetteide Beibfäde zu 
Vormittags 11 Uhr, Das der Frau Stanislawa Philomeneſ billigen Bedingungen 3 
im Rathhausſaale anberaumt. v. Kierska gehörige adelige Rittergut Pod⸗ Moritz Jessel, Waſſerſtraße. 

Die näheren Bedingungen find in der Re- ſtolice nebſt . abgefhägt auf 150,325 P 
giſtratur einzuſehen. Thlr. 23 Sgr. 4 Pf. zufolge der, nebſt Hypo⸗ 

(gez.) Gr. v. Götzen. 

idr. A, Nr. 49 273 Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ blut- Bullen, 
„ B. „ 90. 320, 538. 512. 557. 560. Aa en e Breit) e wollen ihren13/ Jahr alt, ſprungfähig, von 
5 678. 828. e e ae en 185 5 ſchönen Formen, und 
PASS 20 . le 1% 108 5% [bigerin Wittwe Eliſabe etz wird hlerzuf r un: . 
179. 184. 186. 187. 180. 208 eli worgeladen. > 7 N Holländer Vollblut⸗Ferſen 
206. 237. 238. 262. 293. 308. — 2 — \ > g ö ' 
Auktion ebenfalls gut, in gleichem Alter, 
+ ftehen auf dem Dom. Kaczlin 
bei Zirke zum Verkauf. 


n 


Zuchtvieh-Verkauf. 


Das Dominium Theresienstein bei 
Krotoschin verkauft: 


Poſen, 7. Juli 1870. thekenſchein und Bedingungen in der Regi⸗ 
Der Ma giſtrat. ſtratur einzuſehenden Tape, ſoll 

309. 334. 373. 469. 523 688 
795. 803. 907. 940. 942. 


21. September 1870 
Bekanntmachung. am 21. ‚ 
Bei der heutigen 16. der| an orden Bormittags 11 Ihr, 

943. 945. 947. 995. 998. 
999. 1002. 1046. 1049. 1052. 


1057. 1060. 1065. 1066. 1082. = „ — — 7 
1083. 1089. 1141. 4200. 1212. Für Damen Southdown-Böcke, 
1213. 1230. 1233. 1285. 1286, . . 

1404. 1405. 1461. 1510. 1536 liefern einen eleganten, äußerſt praktiſchen Englische Schweine, 


neuerfundenen Garnknaulhalter, be⸗ 
quem in der Tribe zu tragen a St. 20 
Sgr. die Erfinder und Fabrikanten 
Ferdinand Blind's Nach- 
folger, Dresden. 


Agenten werden geſucht. 


i Reiſetoffer und Hutſchachtelnſſ 
empfiehlt 712 


W. Stange, Sattlermeiſter.]. 


Den Beſitzern dieſer Obligationen werden 
dieſelben hiermit zum J. Oktober 1870 mit 
der Aufforderung gekündigt, den Capital-Be . 
trag gegen Rückgabe der Obligationen im 
coursfähigen Buftande mit den dazu gehörigen 
nicht mehr zahlbaren Zins⸗Coupons Ser. IV. 
Nr. 5/10 und Talons an dem gedachten Kün- 
digungstage bei der Kreis⸗Kommunal-Kaſſe 
in Schrimm oder bei den Bankhäuſern H. 
C. Plaut zu Berlin und Leipzig, Gebrüder 
M. & H. Mamroth zu Poſen, ſowie Hirſch⸗ 
feld und Wolff daſelbſt in Empfang zu neh⸗ 5 1 ur i e 
men. Gleichzeitig wird erinnert, die aue] Eine holländiſche Gallerie- Windmühle mit arkt⸗ u. Breglauerſtr.⸗Ecke 60. 1 
früheren Ziehungen noch nicht zurückgeliefertenſeiſernem Wellkopfe und 5 Flügel der mitteljt| Zufolge Abkommens mit Herrn Gutsbeſttzer 
8 Erhebung der Valuta] Regulator fig ſelbſt vor den Wind dreht, hat 3| Gewert⸗Potawern erbaue ich von jetzt ab 
urüdzugeden uud zwar: a Mahlgänge (ein franzöſiſchen mit Cylinder und die von demſelben conſtruirte 
0, Ziehung. 3 Littr. C. Nr. 319 zwei deutſche Gänge) dazu ein maffives Wohn- Torf reſſe 

en oupons Nr. 3/10 und .. = en 2 Küchen = B und Iiefere Biefelb 1 E öleife fü 
x 27 Keller, ſowie 2 maffive Ställe mit Biegelda iefere dieſelbe mit Transportſchleife für 
11 Siehung. Obligation Littr. C. Ar. 1789 [und find ſaammtlicht Cetas neu. chem Thlr. 150. ; 
mit Coupons Nr. 5/10 und|7 Morgen Acker befter Qualität und ein ſchöner Ein beſonderes Roßwerk ift nicht 
Talon Obdſt⸗ u „ a e . Ken erbefi in di 
5 einer ſehr lebhaften und bevölkerten Kreisſtadt ur e neueſten Verbeſſerungen ‘ 
5 a Rh ohne Coupons von 1090 55 in Weſipreußen und he tägliche Leiſtung bei Betrieb von 2 leichten 
16. Biehung. Dbligation Litte, B., Re a sum Königeberg-Chauffee vor der Thüͤre 
mit Coupens Rr. und] Müllerei if vollauf. Hopothek feſt. An- 
Talon. Littr. C. Nr. 382. 595. IH K ; 5 
652. 700 159.850, I 100 f ! 51 2 2000 — 3000 Thaler nach Ueberein 
1152. 1196. 1197. 5125 Dieſes Grundſtück, welches aus freier Hand 
un. Se Coupons Nr. 3/10 | pinig 3 Mn fo iſt 5 e 
5 : nete beauftragt, der auf portofreie Anfrage und Winde, Reben zum Verkauf in Poſen bei 

Die neuen Coupons Bogen zur 1 bereitwilligft bed weitere Auskunft ertheilt. A. e Die Gefäße eignen ſich auch 

ber, Binfen pro. 1871 bie 1875 von de €. ebnete, Muglenbau-Meiſter.] der Biligteit wegen zu anderen Zweäen. 


Schrimmer Kreis-Obligationen Littr. D. E. F. Poſen, Halbdorfſtraße 16 A. u 
An Magenkrampf, Verdau⸗ 


können gegen Rückgabe der in den Händen 
der Inhaber befindlichen Talons bei den oben. 1 5 

ungsſchwäche ꝛc. Leidenden 
wird das faſt 50 Jahre fegensreih wirkende 


— — * obs —— bei 75 8 0 2 

s Kommunal Keſſe In Schrimm vom 1.] Im Dorfe Winiary b. Poſen, dicht an 

Juli 1870 ab, in Empfang genommen wer. per Poſen-Oborniker Chauffee, in ein Wirths Dr. med. Does ſche Heilmittel em- 
pfohlen. Schrift darüber gratis in der Exp. 
d. Bl. Das Mittel iſt nur direkt zu beziehen 


den. 

2 u: N 1 aus nebſt Kegelbahn, Obſtgarten und Stal⸗ 
Die ſtändiſche Kommiſſion — . vom — Oktober 1970 zu verpachten. 

für den Chauſſee⸗Bau im Schrimmer⸗ durch Apotheker Doecks, Harpſtedt bei 

Bremen (früher Barnſtorf). 


und 
Wäſche und 
gegen gleich baare Zahlung verſteigern. 
Ziyenlewski 
Königl. Auktions⸗Commiſſarius 


sprungfähige Bullen unditragende' 
alben, Holländer und Olden- 
burger Abkunft. 


Um meine Läger, der bevorſtehenden Inventur halber 
möglichſt zu verkleinern, habe ich f 


große Poſten von Kleiderſtoffen aller 
Art, fertige Roben, Paletots, 
Umhänge, Teppiche ı. ı. 


zum Ausverkauf gejtellt. 
Poſen, Markt 63. f 


Robert Schmidt, 


vorm. Anton Schmidt. 


Hönsch & Koch, 


Pferden und nur Bedienung von 3 Frauen 
und 3 Männern 12- bis 15,000 Stück. 
Jede Torfart wird zu feſten, ſchnell trock. 
nenden Ziegeln verarbeitet. 
S. Die derte, Civil - Ingenieur, 
Königsberg i. Pr., Unterhaberberg 32/33. 
Zwei faſt noch neue Küpen, mit Reifen 


empfehlen für Messelspeisung, Wasseranlagen, 

f en e- Stationen, Bergwerke, Dampf-Feuer- 
5 Spritzen eto., 

die auf dem diesjährigen Maschinenmarkte mit dem günstigsten Er- 


el folge betriebene Butent. amerikanische 


Universal-Dampf-Pumpe 


von Gebr. Decker & Co. in Canstatt als billigste und vorzüglichste Vorrichtung. | 


Näheres beim Eigenthümer des Wirths ⸗ 
Kreiſe. hauſes. 


Insgenieure und Architekien, Ereslau, Onlau-Ufer No. 9. 


Das Geueral⸗Depot 
der Darmſtädtiſchen Spielkartenfabril 
empfiehlt das wohlaſſortirte Lager mit Pedentendem 
Rabatt für Wieder ven käuf⸗ 3 
I. Heymann, 
Voſen, Friedrichsſtraße 33 a. 


Die Haupt niederlage habe ich dem Buchhändler Herrn Levysohn 
(in Firma J. J. Heine) hier übertragen, der gleichfalls zu Ori⸗ 


ginalpreiſen verkaufen wird. 


Friſchen fetten Räucherlachs, 
ſowie delikate neue Matjes- 
Heringe empfing 

F. Fromm. 
. Sapiehaplatz 7. 
Vorzüglichen friſchen 


tüchtige Agenten 
für eine beſtrenommirte Berliner Cigarren ⸗ 
Fabrik anzuſtellen geſucht. Adreſſen sub 
A. . 647 befördert die Annoncen ⸗Ex 
see von Haaſenſtein & Vogler in 
n a 


Himbeer- und Kirſchſaft Auswanderungs-Agen- 


empfiehlt billigſt 


Samuel Kantorowicz jun., 
Waſſerſtraße 2. 

Verlag von Fr. Kortkampf, Berlin. 

Soeben erſchien: 


Das Verhältniß der Provinz 
Poſen zum Preuß. Staats⸗ 


gebiet. Von II. v. H. auf T. (Bas 
ron Hundt von Hafften). Preis 
20 Sgr. 

Zu beziehen durch die Buchhandlung von 


Joseph Jolowicz 


n Poſen. 2 
Gegen Einſendung von 20 Sgr. per Poſt ; 
onweiſung erfolgt die Zuſendung franeo. 


Dampfverbindungen 
zwiſchen Stettin und Stolpmünde, Danzig, 
Elbing, Königsberg i Pr., Tilſit, Riga, 
St. Petersburg (Stadt), Kopenhagen, Gothen, 
burg, Chriſtiania, Kiel, Flensburg, Altona, 
Hamburg, Harburg, Antwerpen, Hull, London, 
Newcaſtle u. Tyne unterhalte ich regelmäßig 
während der diesjährigen Schifffahrte ſaiſon. 

Rud. Christ. Gribel 
in Stettin. 


Berlinerſtraße 14. 
(Tellus) iſt vom 1. Oktober d. J. ab ein Haus 
mit 13 Zimmern und Garten zu vermiethen. 


St. Martin 66 III. I gut möbl. Zim. 


rornheraus zu vermiethen. a 

Schützenſtraße 26, 2 Treppen, eine mö⸗ 
lirte Etat ſofort zu vermlethen - \ 

Hein mödl. Z fof. zu v. St. Martin 60, 3 Tr. 


Saplehaplatz 3 ift eine Wohnung in der 1. 
Etage von 4 Zimmern, Küche und Zubehör 
vom 1. Oktober ab zu vermiethen. 


Walliſchei 93 ſind Wohnangen im 
Preiſe von 65 bis 80 Tülr. zum 1. Ok 
tober zu vermiethen. 


ten geſucht 
für das bedeutendſte Bremer Aus wanderungs⸗ 
geſchäft. Reflekta sten belieben ſich gefl. zu 
wenden an 
Carl Vogelsang, 
General: Agentur in Minden 
in Weſtfalen. 


200 Arbeiter 
tüchtige Schachtmeiſter 
finden dauernde Beſchäftigung beim Bauunter⸗ 


»ue Lichtsinn 4 


in Charlottenburg bei Berlin. 


erſle Inſpeckorſtelle 


wird zum 1. October vacant; Gehalt 150 bis 
200 Thlr.; perſönliche Vorſtellung erwünſcht. 
Dom. Siedleczko bei Lekno. 


Boas. 


Einen 


zweiten Wirthſchaftsbeamten 


ſucht zum ſofortigen Antritt das Dominium 
Rokietnica. 


Ein junger Mann mit ſchöner Hand- 
ſchrift und geübt im Rechnen findet dauernde 


—Beſchäftigung bei dem Unter zeichneten. 


Obornik, den 11. Juli 1870. 


Meerman 
Königl. Kataſter-Kontkoleur. 


Tüchtige Maurergeſellen, 


in Zlegel⸗Rohbau geübt, aber nur ſ che, fin- 
den, bei höchſtem Lohn, dauernde Beſchäfti · 


on» M. Prausnitz, 


Gr. Gerberfiraße 3. 


Ein Schneidemüller, 
der gleichzeitig die Aufſicht über das Perſonal 
führt, wird für eine 

Dampfſchneidemühle 
geſucht Meldungen bei J. Lubszynski, 
Neuftädter Markt 10. 8 


Waſſerftraße Nr. 21 iſt der 3. Stock zu 
termiethen. Näheres Breslauerſtraße Nr. 17 
et Eduard Weiss. 

Gr. Gerberſtraße 18 iſt im Parterre, die 
TEckwohnung vom 1. Oktober ab zu vermie⸗ 
then. Auskunft beim Wirth dafelöft oder bei 
"ar Markenstein, ncue Poſthalterei. 

Für meine Bondonfabrik ſuche einige 
Mädchen zur Arbeit. 

Samuel Kantorowicz u., 
Waſſerſtr. 2. 


Pörſen⸗Telegramm. 


Unter günftigen Bedingungen ſucht einen 


Lehrling 
der Apotheker 
Rupprecht 


tu Grätz. 


7 


Cin im Yaufadje prak- 
liſch und kheoreliſch ge- 
bildeter junger Mann, 


vorzüglich Maurer und Schönzelchner findel 
— falle er guch in der Buchführung zewan⸗ 
dert iſt, — ſofortige Aufnahme als Mitwirker 
in meinem Geſchäfte gegen ein monatl. Gehalt 
ven 30. 40 Thlr. nebſt freier Del; 
dungen innerhalb 14 Tagen. 
Exin, Gr.⸗Hth. Poſen. 
v. Stb tes, 

(a 190) Maurermeister 


Ein Wirthſchaftsbeamter, 


unverheirathet, der deutſchen und polniſchen 
Sprache mächtig, wird ſofort geſucht. Perſön⸗ 
liche Vorſtellung erforderlich. Gehalt 100 Thlr. 


Dominium Strzeszkowo 


bei desolaten. 


Durch das landwirthſchaftliche Central⸗ 
Verforgungs- Bürean der Gewerhbebuch⸗ 
bandlung von Beinhold Kühm in 
Berlin, Leipzigerſtraße 14, werden geſucht zum 
ſofortigen Antritt reſp. zum 1. October c: 

1 verh Wirthſchafts⸗Inſp., Geb. 150 Thlr. 

Tant. u. Deputat; — 4 unverh Inſpec⸗ 

toren, Geh 120 — 200 Thlr.; — 5 Hof 

reſp Feld Verwalter, Geb. 60— 100 Thlr.; 

— 2 Volontaire bei freier Station; — 4 

Rechnungsführe , reſp. Forſtſecretaire oder 

Buchhalter, Geh. 80—150 Thlr.; — 3 verh. 

u. 3 un verh. Kunſt-, Obſt⸗ und Gemüſe⸗ 

gärtner, Geh. 60--80 Thlr., Tant. u. De⸗ 

putat; — 6 erfahrene La dwirthſchafterin⸗ 
nen, Geh. 50 — 100 Thlr., ſowie 4 Oeko⸗ 
nomie ⸗Ele ven. 
Honorar nun für wirkliche Leiftungen. Briefe 
finden innerhalb 3 Tagen Beantwortung. (5) 


0 0 

Lehrlings- Angebot. 

Ein kräftiger Knabe, der das Zymnaſtum 
bie Quarta beſucht hat, auch polniſch ſoricht, 
wünſcht in einer Waarenhandlung elne Stelle 
als Lehrling. Der Kaufmann Netze 
in 8 wird Auskunft über denſelben 
ertpeilen, 


51 f Sprezeriſt, der einf. 
Ein Commis, Bachahtan d u Cor, 
reſpondenz fiem, mit beiden Landesſprachen 


vertraut, ſucht pr J. Auguſt cr. ein Engage⸗ 
ment. Gefl. Offerten bitte unter . 8 


agg 
Satton. 


Geſuch. 


Ein praktiſch erfahrener Brennerei⸗Verwal ⸗ 
ter, welchem die beſten Zeugniſſe zur Seite 
ſtehen, ſucht für die nächſte Brennerel-Periode 
eine Stellung in einer Maſchinen⸗Dampfbdren⸗ 
neret. — Adteſſen beliebe men sub X. 1905 
an die Annoncen Expedition von Rudolf 
Moſſe in Berlin zu ſenden. (e 339) 


Wie erſuchen Herrn Direktor Schäfer doch 
recht bald das reizende Quftipiel „Feenhände“ 
zur Aufführung zu bringen 

Mehrere Theaterbeſucher. 


Der Direction der Schleſiſchen Feuer⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Ferahan 
fühle ich mich gedrungen, für die coulente 
und prompte Regulirung des mich betroffenen 
Brandſchadens öffentlich meinen Dank aus⸗ 
zufpesgen, und kann ich mit beſter Ueber⸗ 
Kugung bicje Geſellſchaft allen Ver ſicherungs⸗ 
Suchenden empfehlen 


Boleslaus v. Taczanowski 


auf Siedlemin. 


Eine ihwarr emaillirte goldene Kapſel 
iſt von der Breitenſtraße nach dem alten 
Markte verloren Abzugeben bei Gott 
schalk, Breſteſtraße gegen Belohnung. 


cr 


Geſtern Abend 10 Uhr entſchlief zu 
einem deſſern Jenſeits nach neunwöchent⸗ 
lichen Leiden unfere innigfigeliebte Pflege 
tochter Emilie Obſt im 18. Lebensjahre. 

Um ſtille Theilnadme bittend zeigen 
wir tiefbetrübt hiermit an. 

J. Obſt und Frau 

Die Beerdigung findet onnabend 
1 4 Uhe ſtatt Waſſerſtraße 

r. . 


Ich zeige meinen Freunden an, daß meine 
theure Mutter am 12 d. M. nach langen 
Leiden ſanft entſchlafen ift. 

Ottorowo, den 12. Jult 1870. 

Saſſe. 


Auswärtige Namilien⸗ Nachrichten. 

Verlobungen. Frl. Anna Greiffentroch 
mit Hrn. Jul Giehler in Frankfurt a. O., 
Frl. Margar. Klopſch in Elbing mit Hrn, 
Adolph v St. Paul in Maraunen, Fil. Eliſ. 
Braun mit dem Lieutenant Schlichting in 
Quedlinburg. 

Verbindungen. Hr. Wilh. Wolff in 
Köelin mit Fel. Martha Tepper in Berlin 
Prem.-Lieut. Fih. Senfft v. Pilſach mit Gräfin 
Mathilde Egloffſtein in Berlin. 

Geburten. Ein Sohn dem Hrn. Reinh. 
Bucken dahl, dem Hrn. Karl Schmidt und dem 
Hrn. Jacob in Berlin, dem Prem.⸗Lieutenant 
Spangenberg in Glogau, dem Hrn. Oskar 
Libbecke in Marienborn, dem Pfarrer Souchon 
in Spandau; eine Tochter dem Hrn. Engen 
Heyſe und dem Hru. J. C. Schatz in Berlin, 
dem Prem. Licutenant Grafen Solms ⸗Son⸗ 
neuwalde in Brandenburg, dem Prem Lieute⸗ 
nant Henkel in Thorn, dem Frhrn. v. Scharf. 
fer: Berntein in Rehbach, dem Hrn Faalligen 
1 bes täule. S. dtgerichterath Stage, H 

ode e. adtger rat age, Hr. 
Herm. Baatz Kaufm. Herm. Lüſſow un Frau 
Rechnungsrath Glietſch in Berlin, Frl. Klara 
Buchholz in Neuenhagen, Frau Pauline Koppe, 
geb. Schedlich in Berlin, Eiſenbahn⸗Bauunter 
nehmer Lieut. a. D. Plüſchke in Annaberg, 
Oberſt⸗Lieut. a. D. Löwe in Rothenburg, Verw. 
Frau Konſul Bergemann, geb. Thiemann in 
Königsberg N. M, Fel. Leopoldine v. Huſar 
czeweka in Lauenburg Hr. Adolf v. Oheimb 
in Liegnitz, Rittmeiſter s. D. v. Hammerſtein 
in Dresden, Verw. Frau Oberſt. Lieutenant 


Ein jus get verh. Kunſt- und Gemüſe⸗ v. Moſſom in Oels. 


gärtner welcher in allen Branchen der 
Gärtnerei, auch in der Ananaskultur erfahren 
ift und gute Empfehlungen und Zeugniſſe be 
ſitzt, ſucht zum 1. Oktober d. J. dauernde 
Stellung Näheres unter Chiffre . A. 
100. Wangr»wiee poste restante. 
P 

Eine Frau, moſaiſch in geſetzten Jahren, 
von nicht unangenehmen Aeußern, ſucht Stel ⸗ 
lung als Wirthſchafterin oder Geſell⸗ 


Ein erfahrener unverh. Wirthſchaftsbe⸗ſchafterin einer einzeln sehenden Dame. 
amter, der Deutſch und Polniſch aut ſpricht[Naheres hierüber zu erſragen bei Lene 
und ſchreibt, ſucht b. beſch. Anſpr. St. z. ſof. Aer, Bronterfiraße 25. 


Noch kurze Zeit. 
Glas-Photographien⸗ 
Kunſt⸗Ausſtellung 


in Lamberts Garten. 2000 Bilder. 
Täg lich geöffnet früh 10 bis Adends 9. 
Entree 7½ gr 6 Billets 1 Thlr 
Billet-Verkauf in der Stadt bei Hrn. Char ; 
les Kaul, Schloßftraße 4. 


Saiſon- Cheater in Poſen. 


Donnerſtag den 14. Juli. Dritte! Auf. 


ſtketen der aus 19 Perſonen beſtedenden Ballet. 


Ich der Brau Caroline Müller. Hier. 
zu: Unerträglich. Luſtſpiel in 1 Akt 
von G. zu Putlitz. — 1. Tanzpotpourri. 2. 
Ste riſches Pas de trois. 3. La Espanna. — 
Romeo auf dem Bureau. Schwank in 
1 Akt von Feodor Wehl. — Cancan a la Elo 
doches. — Sachſen in Preußen. Genre 
bild mit Geſang u. Tanz in 1 Akt. — Leiter⸗ 
Evolutionen, getanzt von ſämmtlichen Eleven. 

Freitag den 15. Juli. Viertes Auftreten 
der aus 19 Perſonea beftebenden Balletſchüler 
der Frau Balletmeiſterin Caroline Müller. 
dierzu: Am Klavier. Luſtſpiel in 1 Akt 
von Th. Barriere u. Jules Lorin. Nach dem 
ie A — — von M. A. Graud⸗ 
jeu. — un Stündchen auf dem 
Comptoir. Poſſe mit Seſang 10 1 at. 
— Beckers Geſchichte. Operette in 1 Akt 
von Jacobſon. Muſik von Conradi. 7 

In Vorbereitung: Berliner Woh⸗ 
nungsnoth. Poſſe mit Geſang in 3 Akten 
von H. Salingre. Mufik von % Conradi. 

Die Direktion. 
Cari Schaefer. 


Reſtauration Mullackshauſen, 


gegenüber dem Märkifh Poſener Bahnhofe. 


Zum Abendbrot 


auf heute, den 14. d. M. (junge Hühner 
mit neuen Kartoffeln, Gurkenſalat und Com- 


polt) lade ich ergebenſt ein. O. Vogt. 
Volksgarten. 


Heute Donnerſtag den 14. Jult 


Großes Konzert 
Vorſtellung. 


zum erſten Male: 


Großes Damen⸗Velocipode⸗ 
Fahren 


(im Saale) 
ausgeführt von den Damen Alına de 
A und Fiisterine. 
ntree an der Kaſſe 5 5 es billets 
3 Sgr. Anfang 7 Uhr. 8 * 


Freitag den 15. Juli 
Erſtes Auftreten 
der 
Gymnaſtiker-Geſellſchaft Famili 
ſowie der aan Miß Aiberkinz. 
Die Ballet-Geſellſchaft Bongro tritt nur 


noch drei Mal auf und findet Sonnabend die 
legte Ballet - Vorſtellung und Veloecipede⸗ 


Fahren ſtatt. 
Annes Tesıber. 


Sonntag den 17. Juli 1870. 
Zur Eröffnung 


neuen Volksgartens 


Großes Konzert, 
ausgeführt vom Mufikchor des 46. Infanterie- 
Regiments. 

Anfang Nachmittags 5 uhr. 
Entrée a Perſon 5 Sgr. Familien bis 
3 Per onen 10 Sgr. 

Abends brillante Beleuchtung des Gartens. 
Gute Reſtauration. 


Ant. Gef. Off.sub O. N. poste rest. Poſen. — re 

8 Pörſe zu Poſen 
am 14. Juli 1870, 

„ Poſener 4%, neue Pfand! 

611 Br., do. 5% Stadtoblig. —, bein. Banken. 64 Dr., Rumänier —. 

mtltcher Bericht. Woggen 1 25 pr. Scheffel u 2000 Ned. 

ne 100 Wiſpel. e. Jull 43-424, Jali⸗Auguß 43424, Auguft⸗ 

Ent. 434, Sept ⸗Okt. 45, Herb 45, Okt.⸗Nov. 2 i 

Spirits In. 100 Gaar, se 8000 % Traben! (mit Faß) gekündigt 

24,000 Quart. pr Yult 15 T, Augzußt 15 , Gept, 153, Di —. 


2 n Welter; ſchön. agen! Panique. Br 
kündigt 100 Wiſpel. pr. 3% 48 Br., 524 d., Jal⸗Auguſt do, Auguſt⸗ 
Sept. 434 bz. v Gd, Sept. Oft. 45 bz. u. 80, 

Spivitus ſtark gewichen. Gelündigt 24.000 Quart b. Jult 154 
r r D. u. Gr, Uuguſt 1854-42. u. GD, A Ge, Sept 153 0% 
u. Br. 


814 Br., do. Renten dslefe 


Produkten - Börfe. 
. Berlin, 13. Jul. Wind. NND. Barometer: 8 Thermometer: 
189 +, Witterung: bewölkt. — Die Politik iR auch für den Produkten 
markt jetzt das leitende Element. an ſieht heute weniger trübe folglich 
waren die Verkäufer für Roggen lo zurückgaltend, daß erſt eine merkliche 
Steigerung der Gebote das Geſchäft belebte. Die Nachfrage war freilich 
bald genug befriedigt und zum Schluß denn auch die Haltung wieder 
weniger feſt. Loko iſt keine Genderung eingetreten. Die Offerten waren 
deute klein und doch überragten fie den Begehr. Gekündigt 21,000 Eir 
Kündigungspreis 49 Mi. — Rogger mehl geſchäftslos. Jorderungen feſt. 
— Weizen wurde zu anziehenden Prelſen gehandelt. Gekündigt 5000 
Eir, Kündigungepreis 694 i. — Haſer lots in feſter Haltung. Termine 
matter. Gelündigt 3000 Gte. Kündigungspreis 271 Rt — Rüdol brachte 
eine Kleinigkeit mehr, als geſtern zum Schluß; der Handel blieb ſedoch 
eng begrenzt. — Spiritus erholte ſich ſichtlich vom geſteigen Nüdgang. 
Verkäufer hielten ſehr zurück; erſt ſchließlich gab es wieder überwiegend 
Offerten. Geküadigt 620,000 Quart. Kündigungspreis 4 Rt. — Wei 
zen loko pr. 2100 Pfd 68-78 Mi nach Qual. pro 2000 Bro. per dieſen 
Monat — Sept. Okt 70 -714 71 t. . Ot. Rov. 69370} df, Nov. 
Dez. do., März allein 703 bz., Aprtl-Wtat- 691 — 703 70 % — Roggen 


loko pr 2000 Pd. 474 —51 Rt. 5z., per dieſen Monat 493—1— de., Juli⸗ 
Auguſt do, Aug.⸗Sept 49 494 — 494 bz. Sept.⸗Okt. 40 150 —50f bg. 
Okt.⸗Nov. 50 504-4 be, RNov.⸗Dez. 454-504 --50 z, April at u 
50 63. — Gerſte loko per 1750 Bid 36 45 Rt nach Qual. Hafer 

per 1200 Pf. 22-31 Rt. nach Qual., 264— 20 bg. per dieſen at 274 
bz, Juli-Auguſt do. Auguſt. Sept. 23—274 28 6g. Sept ⸗Okt. 28 by, Okt. 


Nov. 7 v4, April⸗Mai 46 r. Erbſen per 2250 Pfd. Kochwaare 
54 658 nach Qual. Jutterwaare 37 —6 Ni. nach Qual, — Leindl 
Ioto 118 Rt. Rüböl loko pr. 100 Pfd. ohne Faß 14 Rt, per dieſen 
Monat 38 52. Juli Auguſt 13%.—4 , Auguſt⸗Sept. 33 Rt., Sept.⸗Okt. 


13½ b, Okt.⸗Rovr 3. z., Rov.-Dez 13½ 81. — Petroleum raf 


fin (Standard white) pr Ctr mit Zaß: loko 7% Rt., per dieſen Monat 


41 , Juli. Auguſt do. Sept. Okt. 71 Br, Okt.-Nov 74 Br. — Spi⸗ 
tus pr. 8000 / loko ohne Faß 168 Sir. 53, loko mit Faß —, per biefen 
Monat 15 — 165 1 ;. Ar u. Gd., Juli⸗Auguſt do., Aug. Sept. do., 
Sept. 16.— A4 bz, Okt. 100 Liter & 100 % = 10,000 % mit 17 
Rt. 0—12 Sgr. Br., Okt.⸗Nov. 17 —16 Rt. 28 Sgr. dz, April⸗Mai 17 Rt. 
3 Sgr. — 17 Rt di — Mehl Weizenmehl Nr. 0 44 4 Rt. Nr 0 u 1 
4 24 Rt., Roggenmehl Nr. 0 3-34 Rt. Nr. Cu. 34-34 Rt. pro 
Ct. unverſt exkl. Sad. — Roggenmehl Nr. 0 u. 1 pro Ctr unperſt. inkl. 
Sack; per dieſen Monat 3 Ri. 55 17 Sgr by, Juli. Auguſt do., Aug ⸗ 
Sept. Ni 17 Sgr. Sept.-⸗Okk. 3 Mt. 1-7/1 Sgr by, Okt.⸗Nov. 
do (B. 9.8.) 
Stettin, 18. Juli. Antler Seclct! Wetter: trübe. + 18° 
R Barometer: 7. 11. Wind: SW. — Weizen Anfangs zu ſchwan⸗ 
kenden Preifen gehandelt, Schluß weichend, „ 2125 Pfd. loko gelder gerin⸗ 
ger 6245— 665 Rt. beſſerer 67—7 1 Kt., feiner 73 74 Rt bunter und wei⸗ 
ßer 69-76 n, 83 8öpfd gelber per Juli u. Jull-Auguſt 75-744, 174 
68. Br. . Ed., Augüft⸗ Sept. 75 734 bz, Sept Okt. 75-74 ), St u. d, 
Frühlahr pr. 2000 Pfd. 69 r Roggen Anfangs fefter, Sala flau, 
p. 2000 Pfd. loko 77 578pfd. 4 47 Mt, 79, 80pf 484 49 Kt. 81582. 
pfd. 9 —50 Rt., per Juli u Jull Auguf 473, 4 ba, Aug. Sept. 485— bz. 
u. Or., Sent.DE. 50— 493 bz. u. Or, 4 Sd., Frühſahr 495 Br. — Berfte 
ftill, p. 1750 Pfd. loko pomm. 37 0 , oderbr., fplef. und märk. 41—42 
bel. Safer wenig verändert p 200 Pfd. loko 28-304 Mt, pr 47550. 
pfd. Juli und Juli⸗ ft 303 Br. u Gd, Sept.⸗Olt. 293 Ir. u. Sd., Früb⸗ 
jahr pr. 2000 Pfd. 45 8. Erbſen flau d 50 Pfd. loko Futter- 
465 —51 Kt., Koch- 52—53f Mt., Juli Futter- 52 Winterrübſen 
loto pr 1800 Pfd. 98-108 Mt, ungar Kohlraps 105 06, Winterrüdſen 


. 


1 


17 JE 


A EI 


* 


pr. Sept.-Dit. 103 63. — Heutiger Landmarkt: 
5 We Roggen Gehe 


en aa 1 Erbſen 
62—73 47—51 38—42 28—31 48—52 Kt. 
eu 124—20. Sgr., Stroh 78 Rt., Kartoffeln 16—19 Rt. 
— Müböl behauptet, loko 134 Rt. Br., Juli 3 Br., 4 d., Sept. - Okt. 
13 Nr., 12% bz. 45 d. — Spiritus wenig verändert, loko ohne Baß 
165 Fit, Br, mit Faß 164 53, Jul. Auguſt und Augufl-Sept. 164 bz. u , 
., Sept. 165 Br., Okt. 17 Rt. 15 Sgr. Br. — Angemeldet: 250 
W. Weizen, 100 W. Roggen. — Regultrungspreiſe: Weizen 744 Rt., 
Roggen 474 Kit, Rüböl 13 Rt., Spiritus 6 Mt — Petroleum loko 
74 Ri. oz., pr. Sept. Okt. 771/,, ba, u. Br., Januar 8 kz. (Off ..) 

Breslau, 13. Juli. Amtlicher Produkten ⸗Börſenbericht.!] Roggen 
(p. 2000 Pfd.) befeſtigend, pr. Juli u. Jult⸗Auguſt 468 63. Auguft⸗ Sept 46 
bi, Senk.⸗Ofkt. 478—1 dz u. Br. Okt.⸗Nov. 473-4 dz, vor der Börſe: 
Auguſt⸗ Sept. 454 53. Weizen pr. Juli 70 Br. Gerſte pr. Juli 46 
Bu. Hafer pr. Juli 45 Br. — Lupinen träge, p. 90 Pfd. 57—63 
Sgr., Futterwaare 48—52 Sgr. — Rübölifefier, loko 15 Br., pr. Juli 
134 d3., Juli-Auguſt 13 Br., Sept.-Dft. 123-385. u. d, Okt ⸗Nov. u. Nov., 
Dez. 13 Ur., vor der Börſe: Sept. Okt. 123 bz. 3. — Rapskuchen un- 
verändert, pro Ctr. 67—70 Sgr. — Leinkuchen feſter, pro Ctr. 81—86 
Sgr. — Spiritus niedriger, loko 165 Br. 167 d., pr. Juli u. Juli⸗ 
Aug. 152% be., Auguſt⸗ Sept. 16 5z., Sept.⸗Okt. 1044 ba., Okt.⸗Nov. 154 bz. 
— Zink ohne Umſatz. Die Börſen⸗Kommiſſion. 

Breslau, den 13. Juli. 
Preise der Gereslien. (Beftfegungen der polizeilichen Kommiſſion) 
ein 


feine mitile ord. Waare. 
Weizen weißer 83-58 83 74—80 Sgr. 
do gelber 84.85 82 75-80 . JE 
Roggen 8-59 57 53-55 (8 
Gerfte 47-48 46 43 45 ( 
Hafer 3435 33 31-82 - N; 
Erbſen 56 60 53 46—50 * 


(Brel. Pdls.- Bl.) 
Wromberg, 13 Jul! Wind: Weit. Witterung: heiter Morgens 
14% +, Mittags 17%. Weigen 120 122pfd. 62 —64 Thlr., 123— 
128pfd. 6568 Thlr. pr. 2125 Pfd. Zollgewicht, feine Qualitäten über Notiz 
— Roggen 120—125pfd. 43.—44 The pr 2000 Pfd. Zollgewicht 
Gere und Erdiem ohne Umſatz. — Rübſen 90—96 Thlr. pr. 1875 
Pfd. — Gptritus ohne Handel. (Bromb. Stg.) 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Breslau, 13. Juli, Nachmittags. Spiritus 8000 Tr. 16m. Wei 
zen pr. Juli 70. Roggen pr. Juli 458, pr. Septb.⸗Oktober 47, pr. 
Oktober November AT}. Rüdöl loke 15, pr. Juli 135, pr. September 


Oktober 128. Raps umſatzlos. 
Bremen, 13. Jull. Petroleum Standard white loko 64, pr. Sep- 


tember 63. Ruhi 
Getreidemarkt. Wri⸗ 


g. 

Hamburg, 13. Jult, Nachm. 4 r 

zen loko ſtill, auf Termine unverändert. en loko flau, auf Termine 
127. pfp. 132 Bankothaler 

zur 3 


matt. Wegen pr. Jult 5400 Pfund 
Br., 131 85., 50. 125, pfd. 126 Br., 125 @b., pr. Juli⸗An 

2000 Pfund. in Mk. Banko 146 Br., 145 d., ds. 125. pfd. 2000 
Pfund in Mk. Banko 139 Br., 138 Gd., pr. September - Oktober 127. 
fd. 2000 Pfund in Mk. Banko 148 Br., 147 Gd. do. 125. pfd. 2000 


Breslau, 13. Juli. In Folge beſſerer politiſcher Nachrichten und 
geſtiegener Pariſer Rente erfuhren an heutiger Börſe die Kurſe einen be- 
deutenden Aufſchwung. Das Geſchäft war jedoch äußerſt geringfügig, da 
Abgeber im Allgemeinen zurückhaltend waren. Jür lang Wien blieb 813 ©». 
Per ult. fix: Oderſchleſiſche A. u. C. 166 bez. Lomdarden 1045 Anf. 107 
bez u. Br., öſterreich. Kredit- 135 Anf. bis 39-37 bez. u Br., Italiener 
55-4 bez. u. Br. c 

1g ffigte gekündigt: 3000 Ctr Roggen und 20,000 Quart Spiritus. 
Refüſirt: 1000 Eine. Roggen Nr. 1074. 
7 aa Se und fofort wieder seflamirt wurde ein Roggen- 
ein Ne. 2 S 
15 Schlußkurſe.] Deſterxeichiſche Leoſe 1868 —. Minerya —. Schleſtſche 
Bank 113 bz. do 2. Emiſſton 1114-1101 5z u G. Oeſterreich. Kredit Bank · 
aktien —, Oberſchleſiſche Frioritäten 73 bz. do. 86. 82 dz. 0. Lit. F. —. 


Pfund in Mk. Banko 141 Br., 140 d., pr. Oktober⸗November 127. 
pfd. 2000 Pfd. in Mk. Banko 149 Br., 148 d., do. 125. pfd. 2000 
Pfund. in Mk. Banko 142 Dr., 141 d. Roggen pr. Juli 6000 Pfd. 
Brutto 86 Br., 85 d., pr. Juli⸗Auguſt 2099 Pd. in Mk. Banko 
102 Br., 101 S., pr. September Oktober 2000 Pfd. in Mk. Banko 
104 Br., 103 @b., pr. Oktoder-Novbr. 2000 Pfd. in Mk. Banto 105 Br., 
103 d. Hafer und Serſte ruhig und unverändert. Rüdöl matt, 
loko 304, pr. Oktober 27. Spiritus flau, loko, pr. Juli und pr. 
Juli-Auguſt 20, pr. Auguſt- Sept. 201. Kaffee ruhig. Petroleum 
unverändert, Standard white, loke 14 Br., 133 d., pr. Juli 133 G., 
pr. Auguſt⸗Dezember 143 Od. — Wetter trübe. 

London, 13. Juli. Setreidemarkt (Anfangsbericht) Fremde Bu- 
fuhren ſeit letztem Montag: Weizen 5090, Gerſte 1880, Hafer 
35,050 Quarters. 

Für ſämmtliche Artikel feſte Haltung, Preiſe gegen letzten Montag un ; 
verändert. — Wetter bewölkt. 

London, 13 Juli. Setreidemarkt (Schlußbericht.) In allen 
Getreldearten beſchränktes Geſchäft zu gem Montag unveränderten Preiſen. 

Liverpool, 13. Juli, Mittags. (Von Springmann & Co.) Baum- 
wolle: 12,000 Ballen Umſatz. Üefter. 

Middling Orleans , aeg amerikaniſche 98, fair Dhollerah 7%, 
middling fair Dhollerah 75, good middling Dhollerah 1 fair Bengal 73, 
a. 95 Er 7%, good fair Domra dh, Pernam 10}, Smyrna dt, 

gyptliſche 11}. 

Paris, 13. Juli, Nachmittags. Räböl pr. Juli 116, 50, pr. Sep⸗ 
tember Dezember 111, 00, pr. Januar - April 109, 00. Mehl pr. Juli 
69, 00, pr. Auguſt 6), 75, pr. September⸗Dezember 6), 50. Spiritus 
pr. Jult 62, 50. — Wetter ſtürmiſch. 

Amſterdam, 13. Juli, Nachmitt. 4 Uhr 30 Minuten. Getreide ⸗ 
Markt (Schlußbericht). Weizen niedriger. Roggen loko niedriger, 
pr. 846 190, pr. Oktober 195. Rüböl loke 453, pr. Herdſt 423. — Wet 
ter heiß. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen. 
Datum. | Stunde. Werder Ble. Tbern. Wind. Weltenform. 
NB 2-3 bockt. St Regen. 


13 Juli Nachm 2] 27° 8 59 | + 142 
13. Abnde 1027. 5, 1 + 1406 | MW 2 bedeat St, Ni) 
144. Morgs. 6| 27° 10" 48°| + 1205 | WB .2 better. St., Ci-st 


1) Regenmenge: 57,3 Pariſer Kubikzoll auf den Quadratfuß. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Voſen, am 14. * 1870, Vormittags 8 Uhr, 1 Fuß 2˙ 


e Telegramme. 


(Die beiden erſten Depeſchen konnten geſtern nicht mehr in 
die zuerſt ausgegebenen Nummern kommen, wir drucken fie des. 


halb nochmals ab.) 
Berlin, 13. Juli. Die 2 Prov.-Korr. ſchreibt: Der Bun- 


Tele e Korreſpond für Fonds ⸗Kurſe. 
a bifche Abends. (Verſpätet eingelroffen). jAbendbörfe] 
Kreditaktien 234, 00, Staatsbahn „ 00, 1860er Looſe 89, 00, 186 
Looſe 109, 50, Galizier 225, 00, Lombarden 185, 00, Napoleons 9, 99. 
Zurückhaltend Nur Berliner Kurſe bekannt Fr 

London, 13. Jult, Nachmittags 4 Sünſtig. Neue Ruſſen 87. 

Konſols 924. Ital. 5 proz. 125 1 re 16. Türkiſche 
Anleihe de 1865 AB}. 6 proz. Verein. St. 1882 833. 


7 
17 


deskanzler Graf Bismarck war Angeſichts der Dringlichkeit der 
politiſchen Verhältniſſe von Sr. Maj. dem Könige nach Ems 
beſchieden worden, um über die wünſchenswerthe Einberufung 
des Reichstags Vortrag zu halten. Graf Bismarck folgte, in⸗ 
dem er die begonnene karlsbader Kur unterbrach, unverweilt 
dem Rufe des Königs und traf am Dienftag Abend von Var⸗ 
zin in Berlin ein, wo er ſofort eine Beſprechung mit dem 
Kriegsminiſter und dem Miniſter des Innern hatte und am 
Mittwoch früh die Reife nach Ems fortzuſetzen beabfichtigte, 
Nachdem jedoch am Abend ein Telegramm der Botſchaft in 
Paris hier eingegangen war, nach welchem der dortige ſpaniſche 
Geſandte dem Herzog von Gramont amtlich den Verzicht auf die 
hohenzollernſche Kandidatur angezeigt hat, gab Graf Bismarck 
unter den veränderten Umſtänden die weitere Reiſe nach Ems 
auf und gedachte am Mittwoch nach Varzin zurückzukehren. 

Paris, 13. Juli. Der ſpaniſche Botſchafter Olozaga hat 
geſtern Mittag dem Herzog von Gramont amtlich mitgetheilt, 
daß der Prinz von Hohenzollern auf die Thronkandidatur ver⸗ 
ö 


te. 

Paris, 14. Juli. Die „France“ veröffentlicht einen neuen 
provozirenden Artikel, worin fie jagt, es ji nothwendig, daß 
Seitens der preußiſchen Dynaſtie ein authentiſches Protokoll unter⸗ 
zeichnet werde, mittels deſſen dieſelbe die feierliche und unwider⸗ 
rufliche Verpflichtung eingehe, für kein Mitglied ihrer Familie 
oder einem ihrer Angehörigen die ſpaniſche Krone anzunehmen. 
Jede andere Loſung ſei ebenſo illuſoriſch als lächerlich. 


Eisenbahn -Fahrplan. 


Richtung Stargard- Breslau. 


Ankunft. Abgang. 
Personen-Zug Morgens . 4 Uhr 54 Min. | Personen-Zug Morgens .. 5 Uhr 4 Min. 
Gomischter Zug Morgens. 7 - 31 Gemischter Zug Morgens, 8 14 
Personen-Zug Vormittags .11 - Personen-Zug Mittags. . 12 pe 
Personen-Zug Nachmitt. 3 Personen-Zug Nachmitt, . 4 
Gemischter Zug Abends 8 Gemischter Zug Abends 6 - 


Richtung Breslau- Stargard. 


Abgang. 
Gemischter Zug.... früh 6 Uhr 14 Mir. 
Personen-Zug Vormittags. 11 4 - 
Personen-Zug Nachmitt. 5 
Gemischter Zug Abends. 7 
11 


Ankunft. 

Gemischter Zug. .. . früh 8 Uhr 13 Min, 
Porsonen-Zug Vormittags. 11 - 4 - 
Persönen-Zug Nachmitt. . 4 786 
Gemischter Zug Nachmitt. 2 - 


Porsonen-Zug Abends . 10 - Porsonen-Zug Abends 


rt green 


Paris, 13. Juli, Nachmittags 3 Uhr. Unentſchloſſenheit. Kredit 
foncier Pruſſlen mit 180 Fres Prämie. Nach Schluß der Börſe Rente 70, 00. 
(Schlußkurſe.) 3 proz. Rente 70, 80-71, 1570, 25-70, 60. Italieniſche 
5 proz. Rente 53, 50. Defterreih, St.-Eifenb. Aktien 730, 00. do. Nord⸗ 


weſtbahn —. Kredit⸗Modilſer⸗Aktien 197, 50. Lombardiſche Eiſenbahn⸗ 
Aktien 407, 50. do. Prioritäten 236, 50. Tabaksobligatlonen . 5 proz. 
—. Türken 45, 50. Neue Türken 302, 50. 6 proz. Ver. St. pr. 


5 7 

1852 (ungef.) 1014. f 
Paris, 13. Jul, Abends 11 Uße 15 Minuten. Boulevard. z prog. 

Rente 69, 70 a 71, 10. allen diente 54, 60. Türken 47, . re 


Berlins, 13. Juli. Die neueſten politiſchen Nachrichten, verbunden mit befferen Pariſer Notirungen, übten auf die heutige Börſe äußerſt günftigen Einfluß und verurſachte auf allen Verkehrsgebieten namhafte Kursbeſſe⸗ 


rungen Die Umſätze, nicht allein in Spekulationspapieren. ſondern auch in ſämmtlichen anderen Effekten, erreichten 
fand- und Rentenbriefe erfreuten fi reger Um 


langten zu ea 3 Prozent höheren Kurſen in lebhaftem Verkehr, auch P 


erhöhung von 2 bis 6 Prozent und wurden lebhaft gehandelt. — Eiſendahn⸗ und Bankaktien, ſowie Induſtriepapiere thei 
Defauer 
510 


riſch lebhaft. — Börſenſchluß matter. 


Sonds- u. Aklienbörk la ner — — 


den 13. Juli 1870. bo. Rational-Anl. 5 — — 
ee Fand e © 

— . ̃—7—— ] —%— a eg . . — 

Sainz Arte r 9, Mi ba. Hofe (1869) |5 | 75-64-665 alt 

Wisni-Apl.u.1889]5 | 994 . de. Pr.. ».64—| 60. et 44 & Ido 

2 188% 4 O3 bi 80. Siſb Au. „64 | — — 

Se. 1 | 915 1 5. Bobenfr. Fföbr. ö 86 8 

36. 836 914 4 Ital. e 54 541-551; wit. 

85. 13 h Ital. Laab dr. 682 64 543-55 

1984/4415914 51 g 2 6 891 A 1-646 
. ih Rum. Giſenb. Anl. 73 64-65-645 bp 
7 8 5, Stieglig-Anleihe ® 
| a u gene 

. 9 . eng! 

2 _ 1868 A|6 | BI .D.@ 20. 1864 of. St. 5 88 8 

San ea 44 18 58 30. 1806 engl. St. 5 90 8 

Ss. l. Anl. 855 = * be. 1866 hol. St. 8 88 & 

Nen 75 Urte Anf. v. 18045 114 etw 63 @ 
ee | = re 

B. es. f an ® d A g | 7018 IL — 

EA 

ae wär. NEO de. e e | 63 ba 0%, 69 

‚Berliner 1 8 be. Part., B. bf. 4 100f et 5 8 [di 
Rus M. Nenm. I . 80. ⸗Pfandhr. E 564 E; 

de. de (A Bor m Sinn. 10 Tülr.⸗egſe— 746 [4-4 bi 
ene | 1 8 Arerlk. Anl. 1882 6 94-11 69 Alt. 94 
ee |, 88 5 Türkische Anl. 1865 | 47-4-47 8j ult, 
Sosse 4 121 l 189 „ Ar — — [46-7-465 
Vorwieriche 12 en les gg bab. B5fl. Neef les 

& 39, 6582 44% 3 x Lil — — 

2 Beiesiät 3 a „Anl. | — 
* 462 63 Brenn Bel, 80 3 

* 10 2 3 — 

u & 74, 6 — 

1 a. A. 1 — — — 

F beſtpreaßiſche — — 

| 12 e Mr 

Ne een en uud Mechis- rien mad” 

Kur- B. Meuin, 4 | 86% 65 Antheilſcheine 

8 mmer 4 86 55 Unhalt. La u — — 

5 enſcht 4 82 % Verl. Kaff.-Berein 4 165 8 
reußiſche 868 bi Berl. Handelg.⸗Weſ. 4 128 © 
e 

© 4 em 
S H 8 6 Coburg. Kredit- Bk. (4 96 

Ed. * Danziger Priv. 4105 8 

„ Gun. -Pfabr. 4, — armfädter Ried, 4/1251 14 @ 

Bart, e ene 86 0. 4 98 6; 
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itze; deutſche Fonds 


r. s 6 
2.» Rommank.ı 1 


be. N Ser. 
„ n 5. III. Ger. a4 
und Werlag von . Bede & Go. (G. Mößel) in 


Ä 


am 


= 


uz bedeutende Ausdehnung und wurden hauptfähli durch Bedungsläufe veranlaßt — Inlandiſche 
in erheblich deſſer und ziemlich belebt. Oſterreichiſche und ruſſiſche Werthe erfuhren 
weiſe bedeutend höher und recht belebt. Inländiſche und ausländiſche Priorttäten durchweg beſſer und fumma- 


Fonds ge⸗ 
eine Kurs · 


81 16 
5 81 6 = 
3 81 4 0 
5 82 81 6 
s 877 65 
5 82 
88 N le 
80 f f. 80 70 ds 8.414 
5 fe 
6 Mergen 2 
5 40 8¹¹ 
H. Sec. 4 924 © 
HI. Ser ! — — 
IV. Ser 4 921 9 
Siſenbahn · Artten. 
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„11718-1606 
eu 
34,8 
8 di 
Bulle 
130 bf 
944-98 bg 
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, 0 
1254-254264 28J 9%: 
97 85 5 Les 
Az + Bestel-Anr 
— — Bankbiseent 4 
16.100:0 . 8. 1 
. . — — 
80 etw 1; geb. 0e N. X. 3 
70 1 8 28.32 — 
164 bz don 1 Eſtr. N. | — - 
60-55 63 366 Fr. 2 — —_ 
80 Ez 159 fl. 82.5 | 824 9 
115 & u. 111 bo. 2M.5 | 82,5 
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881 63 r. 0A. 44 —-— 
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